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Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Dinstag, den 3. Dezember 1861. 


2 Telegraphiſche Depefchen. 

Paris, 2. Dezbr. Die Vermittelung zwiſchen England 
und den Vereinigten Staaten nimmt immer größere Dimen⸗ 
ſionen an. England wird durch die „Times“ und andere 
große Blätter gedrängt, der beleidigten engliſchen Flagge Ge: 
ungthuung zu verſchaffen, während von anderer Seite die Ne: 
gierung in Waſhington dem Volke gegenüber an ein Mach: 
geben nicht denken darf. 

Paris, 1. Dezbr. Die „Patrie“ meldet: Nach Ankunft 
der Nachricht von der Affaire mit dem „Trent“ in New: 
Vork wurde die Stadt illuminirt, und die Bevölkerung machte 
dem Gouvernement eine energiſche Manifeftation zu Gunften 


eines abfolnten Widerftaudes gegen jede Neclamation Englands. 
(Wiederholt.) 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 

Berliner Börſe vom 2. Dez., Nachm. 2 Uhr. (Angekommen 3 Uhr 
25 Min.) Staats⸗Schuldſcheine 39%. Prämien⸗Anleihe 119%. Neueſte 
Anleihe 107%. Schleſiſcher Bank⸗Verein 87%. Oberſchleſiſche Litt, A. 128, 
Oberſchleſ. Litt. 8. 115½ B. Freiburger 112%. Wilhelmsbahn 30. Neifie: 
Brieger 48. Tarnowißer 28%. Wien 2 Monate 71. Oeſterr. Credit⸗ 
Aktien 63%. Oeſterr. National⸗Anleihe 58. Oeſt. Lotterie⸗Anleihe 594 B. 
Defterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 131%. Oeſterr. Banknoten 72. Darm: 
ſtäpter 78%. Commandit⸗Antheile 87%. Kölns Minden 162. Rheiniſche 
Aktien 90%. Poſener Provinzial⸗Bank 90%. Mainz⸗Ludwigshafen 112, 


Matt, flau. j 
Wien, 2. Dezbr. Mittags 12 Uhr 30 Min. Credit⸗Aktien 180, 50. 
Dezbr. 53, Dez.⸗Jan. 53, Jan. 


National⸗Anleihe 81, 30. London 139, 60. 
ritus: unverändert, Dez. 18%, 


Berliv,, 2. Dez. Roggen: Eb. 
Febr. 52%, Frühjahr 52%, — Spi 

ez. ⸗Jari. 18%, Jan.⸗Febr. 19, Frühjahr 19. — NRübdl: matt. Dez 
12%, Frühjahr 13%. 


Der Zuſtand der franzöfifchen Finanzen. 

— Paris, 27. Novbr. Der „Courrier du Dimanche“ bringt 
aus der Feder des bekannten Statiſtikers Horn eine ſehr intereſſante 
Darſtellung unſerer heutigen Finanzlage, verbunden mit einer eingehen⸗ 
den Kritik des Fould'ſchen Memorandums. Ich entnehme dieſem vor: 
trefflich geſchriebenen Artikel Folgendes, um das von mir früher Ge— 
ſagte zu ergänzen. 

„Die Rückkehr zu einem ſparſamen Budget, ſagt Herr Horn, iſt 
ſicherlich keine Kleinigkeit, ſelbſt für einen ſo feſten Willen und eine ſo 
bedeutende Intelligenz, wie fie die öffentliche Meinung mit einer ſeltenen 
und ſchmeichelhaften Einſtimmigkeit dem neuen Finanzminiſter zuerkennt. 
Die Vergangenheit laſtet ſchwer auf den Plänen für die Zukunft. Die 
Finanzwirthſchaft der letzten zehn Jahre hat uns zwei ſchwere Laſten 
aufgebürdet, von denen die eine ſchwerlich zu vermindern, die andere 
aber ganz dazu geeignet iſt, ſich in einen permanenten Zuwachs der 
budgetmäßigen Ausgaben zu verwandeln. Wir meinen die conſolidirte 
und die ſchwebende Schuld. Folgendes iſt der Gang dieſer Schulden 
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Fres. 


Fres. Fres. 
1851 5,345,637,360 233,440,981 592,406,316 
1852 5,516, 194,600 239,304,527 614,980,561 
1853 5,577,504,587 219,929,486 802,164,379 
1854 5, 669,655,012 222,686,243 754,714,328 
1855 6,082,877,853 236,442,772 881,849,378 
1856 7,558,040,822 284,668,525 785,568,093 
1857 8, 031,992,466 299,099,242 895,821,625 
1858 8,422,096,778 310,880,953 860,784,906 
1859 8, 593,288,155 315,993,646 847,119,142 
1860 9,334,012,005 346,168,645 921,694,275 


Dieſe Nachweiſung macht jeden Commentar entbehrlich, indeß dürf⸗ 
ten zu dieſen offiziellen Zahlen noch beträchtliche Summen hinzutreten, 
bie ſeit dem 1. Januar 1860 entftanden ſind. Namentlich iſt die con⸗ 
ſolidirte Staatsſchuld durch die 132 Millionen dreißigjähriger Obliga— 
tionen, ſo wie durch etwa 40 Millionen vermehrt worden, welche der 
Armendotationskaſſe innerhalb dieſer zwei Jahre gehören. Alles dies 
brächte die Schuld auf neun und eine halbe Milliarde, und 
die Zinſenlaſt auf mehr als 350 Millionen Franken. Was die ſchwe⸗ 
bende Schuld betrifft, ſo zweifelt gewiß Herr Fould ſelbſt am wenigſten 
daran, daß dieſelbe die allgemein angenommene Höhe von 1000 Mil⸗ 
lionen erreicht....“ 

Es wird Herrn Fould ſchwer werden, die Folgen eines Syſtems 
zu beſeitigen, deſſen Hauptſtütze er ſelbſt ſtets geweſen iſt. Indeß iſt 
die öffentliche Meinung dem neuen Miniſter fortdauernd günſtig, und 
man hofft, daß der gewandte Banquier, der fo viele Millionen für 
ſich zu erwerben wußte, auch den leeren Staatsſchatz wieder wird an⸗ 
zufüllen verſtehen. Uebrigens ſcheint Herr Fould einen guten Theil des 
Heiles von der Börſe zu erwarten, denn er widmet dieſem Inſtitute 


Pl. Berlin, 1. Dez.“) [Die ſchleswig⸗holſteiniſche Frage. 
— Zu den Wahlen.] Seit Kurzem findet zwiſchen den Cabineten 
von Berlin und Wien ein ziemlich lebhafter Depeſchenverkehr ſtatt; der: 
ſelbe betrifft, wie zuverläſſig verlautet, die ſchleswig⸗holſteiniſche Ange⸗ 
legenheit, und man will von bereits erzieltem Einvernehmen zwiſchen 
beiden Großmächten und demnächſt zu unternehmenden gemein⸗ 
ſamen Schritten derſelben wiſſen. Die Richtigkeit dieſer Behauptung 
mag dahingeſtellt bleiben, ſicher iſt nur, daß der dieſſeitige Miniſter des 
Auswärtigen, Graf v. Bernſtorff, ſchon vor etwa 14 Tagen eine Rück⸗ 
äußerung auf die letzte däniſche Note erlaſſen hat, worin die Anerbie⸗ 
tungen des däniſchen Cabinets als nicht genügend bezeichnet werden. 


— Heute Vormittag fand im Meſer'ſchen Saale eine zahlreich — 


auch von Seiten des Publikums beſuchte Verſammlung von Wahlmän⸗ 
) Die Correſpondenz vom 29. Nov. ift uns verfpätet zugekommen. D. Red. 


nern des erſten berliner Wahlkreiſes ſtatt. 
Ober⸗Tribunalsrath Waldeck. Zuerſt ſprach der General-Steuer⸗Di⸗ 
rector a. D. Kühne unter großem Beifall der Verſammlung. Er 
erklärte, daß er es ſich zur Ehre anrechnen werde, den Wahlkreis fer: 
ner, wie ſeit 9 Jahren, zu vertreten, ſeine politiſche Meinung habe ſich 
ſeitdem nicht verändert. In der Militärfrage betont er das Bedürfniß 
zur Armee-Reorganiſation, und vertheidigt fein bekanntes vielfach be: 
ſprochenes Amendement, er erklärt ſich ferner für Bewilligung des 
Mehrbedarfs nur im Extraordinarium und läßt die Frage nach zwei: 
oder dreijähriger Dienflzeit offen; im Uebrigen erklärt Herr K., daß 
er mit dem Abg. v. Vincke in dieſer Frage vollkommen übereinge⸗ 
ſtimmt habe. 
Land die Laſt eines erhöhten Militärbudgets auf die Dauer tragen 
könne, glaubt Herr K. von den Umſtänden abhängig laſſen zu müſſen. 
Demnächſt präſentirte ſich der Geh. Ober⸗Tribunalsrath a. D. Tad⸗ 
del. Derſelbe erklärte, daß er früher der Fraction v. Pincke angehört, 
dieſelbe aber verlaſſen habe, weil er fie für zu willfährig gegen das 
Miniſterium gefunden habe. Sodann bekennt ſich der Redner zu dem 
Programme der Fortſchrittspartei und ſpricht für Bewilligung eines 
erhoͤhten Militärbudgets bei zweijähriger Dienſtzeit. — Endlich ſpricht 


der Prof. Droyſen zur Empfehlung des Prof. Sybel in Bonn über] E 


deſſen Bedeutung als Gelehrter und Staatsmann. 

** Berlin, 1. Dezbr. [Das Leſſing⸗Denkmal. — Das 
Beuſt'ſche Reformprojekt. — Preßprozeß.] Nachdem Ihre 
Maj. die Königin ſchon unter dem 5. Mai d. J. den Präjidenten 
Dr. Simſon hatte benachrichtigen laſſen, daß Ihre Majeſtät „des 
Ober⸗Tribunalsrath Blömer Vorſchlag, das Standbild Schiller's dort 
aufzuſtellen, wo der Grundſtein einmal gelegt, und zu ſeiner Rechten 
und Linken Göoͤthe's und Leſſing's Monumente zu errichten, ſehr ange⸗ 
meſſen finden und für den Fall, daß dieſer Plan zur Ausführung käme, für 
Leſſing's Denkmal denſelben Beitrag aus Allerhöchſtihrer Schatulle aus: 
ſetzen wollen, welchen die allergnädigſte Herrin zur Errichtung der beiden 
übrigen Denkmäler bereits gewährt hat“, hat Ihre Majeſtät dem Ober⸗ 
Tribunalsrath Blömer die Summe von 40 Dukaten als „Ihren 
Beitrag zu den Koſten des Leſſing-Monuments, welches in Berlin er⸗ 
richtet werden ſoll“, unter dem 12. November d. J. überſenden laſſen. 
— Das v. Beuſt'ſche Bundesreform⸗Proſekt ſcheint auch bei den Mittel: 
Staaten kein Glück zu machen. Der „Zeit“ zufolge hat ſich Baiern 
ebenfalls eher gegen, als für daſſelbe ausgeſprochen. — Wie man hört, 
iſt der Sekretär des hieſigen Comite's der Fortſchrittspartei, Dr. Tem: 
peltey, gerichtlich in Bezug auf einige der von dem Comite verſende⸗ 
ten Flugblätter vernommen worden, und zwar mit der Aufforderung, 
den oder die Verfaſſer derſelben zu nennen. Wahrſcheinlich iſt dies auf 
Requiſition einer Staatsanwaltſchaft in Pommern geſchehen. 

Königsberg, 28. November. [Die Schwerinſchen Wahlerlaſſe.] 
n der „Hart. Ztg.“ wurden heut die von dem hieſtgen königl. Regierungs⸗ 
Bräfidio, wie bekannt, nur unvollſtändig in die Veſſentlichteit gebrachten 


Wahlerlaſſe des NER in vom 10, Oktober und 5. No⸗ 


dember ihrem ganzen W unter den „amtlichen Bekanntmachun⸗ 
gen“ republicirt. . 


Danzig, 29. November. Wie die „Danziger Zeitung“ hört, iſt 
Ausſicht vorhanden, daß in nächſter Zeit in Marienwerder ein evan⸗ 
geliſches Schullehrer⸗Seminar gegründet wird, und zwar — ein erfreuliches 
Zeichen der Zeit — kein Internat, keine Zwangsanſtalt, ſondern ein In⸗ 
ſtitut, dul der freien, zeitgemäßen Entwickelung ſeiner Zöglinge Rechnung 
tragen ſoll. 

Danzig, 30. Nov. Einem Briefe unſeres Berichterſtatters an Bord 
der „Thelis“, d. d. Singapore, 21. Oktober d. J., e wir, daß das 
Schiff am 29. Mai Wooſung, aus welchem Orte die letzte Correſpondenz 
datirt, verließ, um allein die Reiſe durch den oſtaſiatiſchen Archipel anzu⸗ 
treten, während „Arcong“ und „Elbe“ nach dem Peiho gingen, den Vertrag 
mit China zum Abſchluß zu bringen. Wahrend eines Beſuches des ſpani⸗ 
ſchen Marine⸗Etabliſſements Cavite in der Bai von Manilla, wo einige 


Reparaturen des Schiffes vorgenommen werden ſollten, ſtellten ſich in Folge 


der übermäßigen Hitze Krankheiten am Bord ein, welchen drei Leute der 
Beſatzung leider unterliegen mußten. Am 15. September langte die „Tbetis“ 
in Singapore ein, woſelbſt vor einer kleinen unbewohnten Inſel geankert 
wurde, die von der Mannſchaft zu Schießübungen und Exercitien benutzt 
wird. Am 21. Oktober traf dort die Nachricht von dem Abſchluß des Han⸗ 
delsvertrages ein mit der Bemerkung, daß „Arcona“ und „Elbe“ ihre Reiſe 
nach Bangkok über Nagaſaki und Hongkong angetreten hätten. Die „Thetis“ 
wird deshalb, ſobald ihre Ausrüſtung und einige Reparaturen beendet, Singa⸗ 
pore verlaſſen, um ſich in Siam mit den übrigen Fahrzeugen des Expedi⸗ 
tionsgeſchwaders zu vereinigen. An Bord iſt jetzt Alles wohl. 


Deutſchlan d. 

Kaſſel, 29. Novbr. [Ve rurtheilung.] Bekanntlich wurde der Ne 
dacteur der „Heil. Morgen⸗Zeitung“, Dr. Friedrich Oetker, vom hieſigen 
Kriminalgericht wegen des gebrauchten Ausdrucks „frömmelnde Schul⸗In⸗ 
ſpectoren“ & 25 Thalern Geldstrafe verurtheilt, im Uebrigen aber freige⸗ 
ſprochen. Sowohl der Angeklagte, als die Staatsbehörde ergriffen die Be⸗ 
rufung an den Kriminal⸗Senat des hieſigen Obergerichts. Der Gerichtshof, 
indem er zwar jenes Vergehen als weniger ſtrafbar anſah, jedoch in einem 
anderen Anklagepunkte eine bedingte Injurie gegen die Staatsregierung 
fand, erkannte auf eine Geldſtrafe von 30 Thlrn., im Weiteren aber eben⸗ 
falls auf Freiſprechung. Beide Theile ergriffen gleichmäßig die Nichtigkeits⸗ 
beſchwerde an den Kriminalſenat des Ober⸗Appellationsgerichts. Das in 
dieſen Tagen erſchienene höchſtinſtanzliche Erkennt niß hat nicht blos die Be⸗ 
ſchwerde des Angeklagten als ungegründet zurückgewieſen, ſondern auch in 
Betreff weiterer Anklagepunkte den Angeſchuldigten der Beleidigung der 
Staatsregierung durch angemaßten Tadel des beſtehenden Rechts⸗ und Ver⸗ 
faſſungszuſtandes ſchuldig erklärt, und deshalb jene Strafe auf 200 Thlr., 
eventuell 3 Monate Gefängniß, neben Verurtheilung in die — 2 

aſſ. Ztg. 

* Deſſau, 30. Nov. Am 27. d. M. wurde in unſerer Kalt ein eben 
fo feltenes als erhebendes Feſt begangen. Der Commerzienrath J. H. Cohn 
und ſeine würdige Gattin feierten, umgeben von Kindern und Enkeln, Freun⸗ 
den und Bekannten, welche von nah und fern herbeigekommen waren, ihre 
goldene Hochzeit. Eine von den Militär⸗Muſikern ausgeführte Morgenmuſik 
überraſchte das Jubelpaar, Deputationen verſchiedener Körperſchaften wie 
der Behörden brachten Glückwünſche dar. Se. Hob der Herzog überſandte 
ein Schreiben, welches in huldreicher Weiſe das Jubelpaar beglückwünſchte 
und für den Jubilar in Anerkennung ſeiner bewährten Treue für das her⸗ 
jegliche Haus den Titel Geh. Commerzienrath enthielt, während der 
Erbprinz und die Erbprinzeſſin ihre Bildniſſe in ganzer Figur durch ihren 
Kammerherrn überreichen ließen. Der Sohn des gefeierten Paares, Geh. 
Commerzienrath und Hofbanguier Moritz Cohn, ließ die Summe von 
1000 Tbalern unter die Armen von Deſſau und Worlitz vertheilen. 
Mögen dem Jubelpaar noch lange glückliche Jahre vergönnt ſein! 


Oeſter reich. 

Wien, 30. Novbr. Se. Majeftät der Kaiſer hat der kaiſerlich 
leopoldiniſch⸗caroliniſchen Akademie, die gegenwärtig ihren Sitz in Jena 
hat, eine abermalige Unterſtützung von 2000 Fl. zugehen laſſen. 

— Die Meſſagerie Imperiale wurde auf der Route von Paris 
nach der Lombardei auf dem Mont-Cenis ausgeraubt. Es befanden 
ſich in dem Felleiſen 100 Südbahnaktien, deren Nummern noch nicht 
bekannt find, und über 1 Million franzoͤſiſcher Rentenpapiere. 


Den Vorſitz führte der 


Eine Interpellation: ob der Candidat glaube, daß das h 


Wien, 30. Nov, Zur Frage über die Budget⸗Vorlage berichtet 
die heutige „Preſſe“, daß das Miniſterium ſich definitiv dafür entſchieden, 
und ſich in Betreff der Einbringung für folgende Form entſchieden hat. Die 
Vorlagen, unter denen ſich die Rechnungsabſchlüſſe für das vergangene, ſo⸗ 
wie die Voranſchläge für das neue Verwaltungsjahr, ein Antrag zur Dek⸗ 
kung des Deficits, ein Geſetzentwurf bezüglich des Verhältniſſes zwiſchen 
Staat und Nationalbank, ein Geſetz über die Bank und eines über die Ein⸗ 
ſetzung einer conſtitutionellen Behörde zur Controlirung der Staatsſchulden 
befinden, ſollen dem Reichsrathe mittelſt einer kaiſerlichen Botſchaft über⸗ 
wieſen werden. Das Miniſterium wird in dieſem Actenſtücke abermals dar⸗ 
auf hinweiſen, daß es auf Grund des Artikels XIII. der Verfaſſung aller⸗ 
dings befugt ſei, bis zur Eröffnung des Geſammt⸗Reichsrathes die zur Re⸗ 
gelung des Budgets und der Valutafrage nothwendigen Maßregeln auf 
eigene Hand zu ergreifen; daß es aber nur ungern von dieſem Rechte Ge⸗ 
rauch machen würde. Das Miniſterium proponirt daher dem Hauſe die 
Ernennung eines ſehr zahlreichen Finanz⸗Ausſchuſſes, in welchem alle Kron⸗ 
länder in demſelaen Verhältniſſe vertreten ſein jollen, wie im Reichsrathe, 
und auch den nicht repräſentirten Ländern die auf ſie entfallende Zahl von 
Sitzen offen erhalten wird. Die gegenwärtige Verſammlung würde ſich, 
nach Erledigung der dringenden Geſetzvorlagen und nach Einſetzung dieſes 
Ausſchuſſes noch im Laufe des Dezember vertagen. Während der Vertagung 
gedenkt die Regierung die Landtage zur Berathung der Gemeindeordnungen 
und zur Feitfegung der Landes⸗Budgets zu berufen. Sobald der in Pers 
manenz verbleibende Finanz⸗Ausſchuß mit der Prüfung der Finanzvorlagen 
fertig iſt, wird zum grübjahe der Reichsrath wieder zuſammentreten, deſſen 
rklärung zum Geſammtreichsrath alsdann mindeſtens kein formelles Hin: 
derniß mehr im Wege ſtehen wird, da mittlerweile jedenfalls Siebenbürgen 
— Beſchickung des Central⸗Parlamentes aufgefordert fein, vielleicht auch 
roatien ſich zum Ziele gelegt haben wird. 

Wien, 30. Nov. Se. Maj. der Kaiſer iſt heute Früh um 6 Ubr nach 
Venedig abgereiſt. — Wie wir geſtern vorausſagten, ſind heute die Miniſter 
im Preßausſchuſſe erſchienen. Herr v. Schmerling erklärte, daß die Regie⸗ 
rung einem ausnahmsweiſen Verlangen für die Preſſe, wie es da beſchloſſen 
wurde, nicht ihre Zuſtimmung geben werde. Unter den Mitgliedern des 
Ausſchuſſes herrſcht Verſtimmung. 

Wien, 1. Dez. [Reiſe des Kaiſers.] Die aut. Korreſpon⸗ 
denz, welche noch vorgeſtern die nahe bevorſtehende Reiſe des Kaiſers 
negirte, ein Beweis, daß ſich dieſe Korreſpondenz in letzterer Zeit viel 
zu viel mit Berichtigungen fremder Notizen und viel zu wenig mit der 
Verläßlichkeit der eigenen beſchäſtiget, meldet: „Se. Maj. der Kaiſer 
iſt geſtern Früh 6 Uhr 30 Minuten mittelſt Südbahn von hier nach 
Venedig in Begleitung des erſten General-Adjutanten FMe. Franz 
Grafen Folliot de Crenneville und des erſten Leibarztes Dr. Ritter von 
Seeburger, dann zahlreichen Gefolges abgereiſt. Der Erzherzog 
Wilhelm begleitete den Monarchen bis zum Bahnhofe, wo ſich die 
Mitglieder des Verwaltungsrathes und der Direktion zum Empfange 
eingefunden hatten. Der General:Direftor Herr Lapeyriere führte die 
Maſchine perſoͤnlich über Nabreſina bis Venedig. Die Ankunft 
Sr. Majeſtät des Kaiſers erfolgte in Graz um 12 Uhr Mittags. 
In Nabreſina, wo das Souper eingenommen wurde, traf Se. Maj. 
geſtern um 9 Uhr 30 Minuten Abends ein, und wird in Venedig 
heute Früh 3 Uhr ankommen. Die Fahrzeit dauert circa 20 Stunden.“ 
Der Herr F3 M. Ritter v. Benedek wurde nach Venedig berufen 
und wird während der des Kaiſers dort verweilen. Des⸗ 
gleichen die Erzherzoge Albrecht und Joſeph. — Ein hier circulirendes 
Gerücht will wiſſen, daß auch der k. k. Botſchafter bei dem päaͤpſtlichen 
Stuhle Freiherr v. Bach während des Aufenthaltes des Kaiſers in 
Venedig inkognito eintreffen ſoll. i 

Peſth, 29. Nov. [Die Adreſſe der königlichen Curke.] 
Die vielbeſprochene Adreſſe der königlich ungariſchen Curie an Se. 
Maj. iſt nach dem wiener Correſpondenten des „Sürgöny“ vom Kaiſer 
gnädig aufgenommen worden. Das Akteuſtück beginnt mit der Er⸗ 
klärung, die Curie wolle ſich dem Reſcript vom 5. November gegenüber 
auf keine politiſchen Auseinanderſetzungen einlaſſen, ſondern ſich aus⸗ 
ſchließlich auf dasjenige beſchränken, was ihren unmittelbaren Richter⸗ 
beruf anbetrifft, und ſagt: 

Die Curie habe in ihrem Wirkungskreiſe keine jener Stockungen erfahren, 
welche auf das Vorhandenſein der im allerhöchſten Reſcript hervorgehobenen 
Zügelloſigkeit ſchließen laſſen, da keine Jurisdiction ihre Unabhängigkeit von 
der Curie verleugnet, oder ſich geweigerk habe, die Urtheile derſelben zu voll⸗ 
ftreden. Bezüglich jenes Paſſus, wonach Se. Maj. ſich genöthigt geſehen, 
wegen der vielen Mängel in den ungariſchen Strafgeſetzen den Amtskreis der 
Curie zeitweilig zu beſchränken, beruft das Dokument ſich auf den XII. Ars, 
tikels von 1790, demzufolge die Organifirung des Juſtizweſens nicht durch 
königliche Dekrete abgeändert werden darf. Darin liege eine doppelte Ga⸗ 
rantie für den Monarchen, dem die Richter der Curie Treue geſchworen, wie 
für das Land, auf deſſen Geſetze fie beeidigt worden. Dieſe zwiefache Bür 
ſchaft könne aber nur die Curie bieten: denn während ſelbſt unter den bef⸗ 
tigſten politiſchen Erſchütterungen der Verbrecher, auf die Anklage des mit 
eigener Gerichtsbarkeit ausgeſtatteten director causarum regalium vor einem, 
über äußere Eindrücke erhabenen Richter⸗Collegium der Beſtrafung nicht ent⸗ 
gehen könne, deren moraliſche Wirkung durch die Ueberzeugung von der Ges 
ſetzmäßigkeit des Urtheils erhöht werde, hätten die Bewohner des Landes die 
Gewißheit, nur vor Richtern zu ſtehen, die keine andere Pflicht, als die Anz 
wendung der Landesgeſetze kennen. 

Es gäbe keine Art von Verrath oder Majeſtätsbeleidigung, die nicht auf 
Grund der ungariſchen Geſetze gebührend geahndet werden könne. Nicht per⸗ 
ſönliche Rückſichten haben die Curie zu dieſer mit unterthänigſter Treue ab⸗ 
gefaßten Adreſſe bewogen. Se. Maſeſtgt habe ſich ſelber zur Motivirung der 
Ausnahmsmaßregeln auf die Mangelhaftigkeit der Geſetze, und nicht auf 
Mangel an Vertrauen in die Curie berufen, für welche bisher nicht einmal 
die Möglichkeit, ihre Pflicht zu vernachläßigen, 1 habe, und deren 
Mitglieder, ſowie ſie bezüglich der Treue gegen den Kaiſer mit Ruhe auf 
ihre Vergangenheit blicken könnten, auch in Zukunft dem Geſetze und dem 
von ihnen geleiteten Eide nachkommen würden. Die getreue königliche Curie 
betrachte ſich als ein Hauptbindemittel des ſo —— ertrauens, 
welches zwiſchen Sr. Maj. und dem Lande nur dann an werden könne, 
wenn das letztere überzeugt ſei, daß der Richter feine Beſchlüſſe frei von jedem 
fremden Einfluſſe im Kreiſe des Geſetzes faſſen könne. Einzelne Regierungs⸗ 
maßregeln ſeien vorübergehender Natur; nothwendig aber ſei, daß die Herr⸗ 
ſchaft des Kaiſerhauſes in jenem wechſelſeitigen Vertrauen wurzele, deſſen 
dauerhafte Befeſtigung der Gerichtshof durch ſein ganzes Thun und Laſſen 
anſtrebe. Dieſer erhabene Beruf näbre in der Curie die vertrauensvolle 
Hoffnung. Se. Majeſtät werde die Erfüllung des Verſprechens, den Rechts⸗ 
kreis dieſes Richter⸗Collegiums wieder herzuſtellen beſchleunigen, und die 
Curie in jenem Anfeben erhalten, das ihr unentbehrlich fei, wenn fie als 
eine conſtitutionelle Körperſchaft zum Wohle des Thrones und des Vater⸗ 
landes, als treue und lebensfähige Wächterin des offentlichen wie des Pri⸗ 
vatrechtes und der Geſeſetzmäßigkeit fungiren ſolle. 


Frankreich. 

aris, 29. Nov. [Zur Tages⸗Geſchichte.] Der Ent⸗ 
wurf des Senatskonſults, der dem Senat am nächſten Montag zur 
Prüfung und Annahme vorgelegt werden ſoll, wird folgende Beſſim⸗ 
mungen enthalten: Das Budget wird in ſeiner gewöhnlichen Ein⸗ 
theilung dem geſetzgebenden Körper vorgelegt, aber in jeder Section 
nach einem vom Kaiſer feſtgeſtellten Tableau votirt. Die Vertheilung 
der bewilligten Summen unter die Kapitel jeder Sektion geſchieht durch 
kaiſerliche Dekrete. Virements zwiſchen den Kapiteln eines und deſſel⸗ 
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ben Miniſteriums find geftattet. Die Supplementär- und Extraordi⸗ 
när⸗Kredite ohne vorheriges Geſetz dürfen ſchlechterdings nicht vorkommen. 

Der „Conſtitutionnel“ bemerkt, daß es ganz unzuläſſig ſei, Frank⸗ 
reich in der Entwaffnungs⸗Frage mit Oeſterreich, Preußen und Ruß⸗ 
land zu vergleichen, da es im Innern weit beſſer geſtellt ſei, als jene 
drei Länder. 

Man lieſt un „Moniteur de la Cordonnerie“: „Eine große An⸗ 
zahl Schuhmachergeſellen von Paris hat den glücklichen Gedanken 
gehabt, Garibaldi ein Paar prächtige Reitſtiefeln anzubieten. Der 
Held von Caprera ſchien, indem er dieſes Anerbieten annahm, lebhaft 
gerührt von dieſem Zeichen der Sympathie.“ 

Der heutige Artikel des Herrn Limeyrac im „Conſtitutionnel“ über 
die Entwaffnung wird ziemlich allgemein als der Ansdruck der An⸗ 
ſchauungen der Herren Fould, Perſigny und Rouher über dieſe wich⸗ 
tige Tagesfrage angeſehen. — Es iſt die Rede von einer Reiſe, welche 
die Kaiferin im Laufe des Winters nach Nizza unternehmen würde. 

An der heutigen Börfe herrſchte in Folge des Fallens der londoner 
Conſols die größte Beſtürzung. Der Beginn der Börfe war ſchon 
ſehr flau. Der Cours der Conſols, der gewöhnlich einige Minuten 
nach 12 Uhr angeſchlagen wird, wurde erſt um 123 Uhr veröffentlicht. 
Die Iproz. Baiſſe derſelben wirkte wie ein Donnerſchlag; alle Welt 
war wie betäubt. Der Confliet zwiſchen England und Amerika iſt 
jedenfalls ein ſehr ernſter. Ohne mich auf eine weitere Beſprechung 
einzulaſſen, bemerke ich Ihnen nur, daß es an der heutigen Börſe bei, 
nahe zu einem Kampfe zwiſchen den Amerikanern und Engländern ge⸗ 
kommen wäre. Beide Theile waren ſo wüthend auf einander, daß 
ſie ſich die größten Grobheiten ſagten. Die hieſigen Engländer ſelbſt 
ſind überzeugt, daß, wenn Nordamerika nicht zureichende Genugthuung 
gibt, England ſofort die Blokade durchbrechen und die Gelegenheit be⸗ 
nutzen wird, um ſich mit Baumwolle zu verſehen. Die Amerikaner 
waren im Ganzen genommen höchſt naiv. Sie glaubten alles Ernſtes, 
daß England ſich dieſes ganz ruhig gefallen laſſen würde, und woll⸗ 
ten gar nicht daran glauben, daß die engliſchen Kron⸗Advokaten die 
Sache jo übel aufgenommen hätten. In Waſhington mag man auch 
ſo gedacht haben. Anders kann man ſich jedenfalls das Auftreten 
der dortigen Regierung nicht erklären. 

Belgien. 

Brüſſel, 28. Nov. [Die Adreß⸗Debatte.] Das Haus 
der Abgeordneten hat heute nach einer langen und vielbewegten Sitzung 
die allgemeine Discuſſion der Adreſſe geſchloſſen; indeſſen wird die ita⸗ 
lieniſche Debatte bei der Einzelberathung der Paragraphen noch ein- 
mal friſch angehen, indem die Rechte ein Amendement einzubringen ge: 
denkt. In der heutigen Verhandlung nahmen Herr Thibaud (äußerſte 
Rechte) und zum zweitenmal Herr Nothomb das Wort. Wir würden 
auch die Rede des Herrn Nothomb ganz mit Stillſchweigen übergehen, 
wenn er nicht einer jüngſt hier eingelaufenen Nachricht erwähnt hätte, 
welcher zufolge ein dem belgiſchen Adel angehöriger junger Mann (Herr 
v. Traſigny) kürzlich in den Abruzzen, die Waffen in der Hand, zum 
Gefangenen gemacht und von den Piemonteſen erſchoſſen worden fei. 
Er frage an, welche Maßregeln die Regierung gegenüber einer ſolchen 
Handlungsweiſe, deren nur wilde Völkerſchaften ſich ſchuldig machen 
könnten, zu ergreifen für gut befunden. Herr Rogier beantwortete 
dieſe Interpellation, indem er zuvörderſt erklärte, die ihm über jenes 
Ereigniß zugekommenen Verſionen ſeien nicht einig darüber, ob der 
fragliche junge Mann als Gefangener erſchoſſen worden, oder aber im 
Kampfe gefallen ſei. Was ihn angehe, ſo fuhr der Miniſter fort, 
könne er es perſönlich nur beklagen und verdammen, wenn von zwei 
ſtreitenden Parteien den Gefangenen beiderſeits kein Pardon gegeben 
werde. Das ſei aber Gebrauch in jedem Bürgerkriege, wofern den 
Kämpfen im ehemaligen Königreich Neapel, wo auf der einen Seite 
größtentheils fremde Eindringlinge ſtehen, jener Name zukomme. Er 
wolle auch perſönlich ſeine Achtung keineswegs einem Manne verwei⸗ 
gern, der für feine Ueberzeugungen zu kämpfen und zu ſterben wiſſe. 
Aber als Miniſter werde und könne er für ſolche Männer, die fremden 
Kriegsdienſt genommen und dadurch ihre Eigenſchaft als belgiſche Bür⸗ 
ger verloren haben, auch gar nichts thun. Eine Intervention zu 
Gunſten derartiger unberufener Kämpfer würde eben ſo unnütz wie 
lächerlich ſein. f 

Brüſſel, 29. Nov. Die Kammer der Abgeordneten hat heute 
endlich ihre zehntägige Debatte über die Anerkennung Italiens geſchloſſen. 
Das äußerſt vollzählige Haus hat, wie vorauszuſehen war, die aus: 
wärtige Politik der Regierung und damit die letztgenannte Handlung 
mit 67 gegen 42 Stimmen gut geheißen. (K. 3.) 

yoniem 

Der „Opinion Nationale“ ift folgende Nachricht zugegangen, die 
durch ein engliſches Packetboot von Port⸗au⸗Prince überbracht wurde: 
„Der Ex⸗Präſident der Republik San Domingo, Santana, welcher 
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wüthend darüber iſt, ſich in feinen Hoffnungen getäuſcht zu ſeher, und 
der vergebens vom madrider Kabinet die Belohnung für ſeinen Verrath 
an ſeinem Lande erwartete, hat ſich gegen Spanien gewandt, an das 
er es verkaufte, und wiegelt die Bewohner Domingos nun gegen die 
Fremdherrſchaft auf. Das Volk hat ſich mit den Waffen in der Hand 
erhoben und Santana iſt bereit, ſich an die Spitze zu ſtellen.“ 


Nuß land. 

Petersburg, 24. Novbr. In dem kaiſerlichen Reſcript, welches den 
Grafen Berg von ſeinem bisherigen Amte als General⸗Gouverneur von 
Finnland verabſchiedet, heißt es zwar mit Bezug auf Graf Berg wie ge⸗ 
wöhnlich „auf fein Anſuchen, aus Geſundheits⸗Rückſichten“ ꝛc.; die Wahrheit 
aber beſteht darin, daß die Finnländer um einen anderen Gouverneur drin⸗ 
gend gebeten haben, und zwar mit dem Bemerken, ſie wollten jeden anderen 
haben, nur nicht den Grafen Berg. Uebrigens habe ich mich an Ort und 
Stelle ſelbſt überzeugt, daß die große Maſſe der Finnländer ſich durchaus 
nicht nach Schweden zurüdſehnt. Die gebildeteren Klaſſen des Volkes, na: 
mentlich die Gutsbeſitzer, ſind eben keine Verehrer der ruſſiſchen Sprache 
und des ruſſiſchen Regimes; aber ſie fühlen ſich unter dem milden Scepter 
Alexanders II. ganz wohl, ſie begen die Hoffnung, daß ſie ihre Freiheiten 
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ben, vollſtändig und ohne allen Streit wieder erlangen werden, und dami 
ſind ſie völlig zufrieden geſtellt. In dieſem Sinne muß man auch den Vor⸗ 
behalt, unter welchem die Wahlen dort zu Stande kamen, auffaſſen, um ein 
richtiges Bild von der Situation zu erlangen. Die Vorbehalte ſind eben von 
Seiten der Wahlberuſenen geſchehen, um anzudeuten, daß man die bisheri⸗ 
gen Schritte des kaiſerlichen Gouvernements nur als die Einleitung zum 
Ausbau einer Verfaſſung auf hiſtoriſcher Grundlage anficht. Ich habe per: 
ſoͤnlich oft Gelegenheit gehabt, mit Gutsbeſitzern des Landes zu verkehren, 
und mich aus dem Weſen und den Worten derſelben überzeugt, daß ſie 
größtentheils einem echt patriotiſchen Liberalismus huldigen, der nicht nur 
an die minder vortheilhaft ſituirten Volksklaſſen denkt. Ich möchte fait be⸗ 
haupten, der finnländiſche Edelmann unterſcheide ſich in dieſer Beziehung 
ſehr vortheilhaft von dem Adel der Oſtſee⸗Provinzen. Die Ernennung Ro: 
kaſſowskys zum General⸗Gouverneur ſteht ganz im Einklange mit dieſen An⸗ 
ſichten der Finnländer. Er gilt allgemein für einen ſehr liebenswürdigen 
und milden Charakter, und wird dort jedenfalls beſſer am Platze ſein, als 
Graf Lambert in Warſchau es war; denn der Finnländer iſt das gerade 
Gegentheil des heißblütigen Polen. Die Kataſtrophe zwiſchen Lambert und 
Gerſtenzweig iſt hier noch immer das Tagesgeſpräch. Ganz klar wird ſie 
wohl niemals werden, da mir Jemand verſicherte, der General Gerſtenzweig 
perſönlich ſehr genau kannte, daß er ſelbſt vor ſeinem Ende geäußert 2 5 
zer nehme das Geheimniß des Beweggrundes ſeiner That mit ſich ins Grab.“ 


Art aufne \ 
mit einer Jahresgage von beiläufig 10,000 S.⸗R. 
Osmaniſches Reich. 

Stambul, 22. Novb. [Miniſtexwechſel. — Union der A 
thümer.] Heute Früh, bevor der Sultan ſeinen gewöhnlichen feierlichen 
5 in die Moſchee antrat, ließ er durch ſeinen erſten Kammerherrn Aali 
9 9995 das Großvezierſiegel abnehmen, und ernannte den momentan in Sy⸗ 
rien weilenden Fuad Paſcha, den aktuellen Miniſter des Aeußern, zu ſeinem 
Großvezier. Dieſe Nachricht hatte ſich blitzſchnell in der Stadt verbreitet, 
und der plötzliche Fal Aali's giebt Stoff zu den vielſeitigſten Kombinatio⸗ 
nen. — Zu gleicher Zeit erfahren wir, daß Aali Paſcha wieder ſeinen Poſten 
als Miniſter des Auswärtigen bekleiden, und die Stellvertretung des Groß⸗ 
vezietats dis zur Ankunft Fuad Paſchas Kiamil Paſcha, gegenwärtig Prä⸗ 
ſident des hohen Rathes, anvertraut werden ſoll. Da heute Freitag die 
hohe Pforte geſchloſſen iſt, ſo werden dieſe Ernennungen erſt morgen Sonn⸗ 
abend Früh offiziell bekannt werden, und man iſt allgemein der Meinung, 
daß Aali das Portefeuille des Aeußern nicht annehmen wird. Im genann⸗ 
ten Falle ſcheint Kiamil Paſcha für dieſen Poſten beſtimmt zu ſein. — Der 
Miniſterwechſel hat hier eine bedeutende Aufregung hervorgerufen, man will 
hierin, da Fuads franzöfiihe Geſinnungen allbekannt ſind, eine plötzliche 


Wendung in der hieſigen Politik erkennen, die das Gerücht einer türkiſch⸗ 
ölterreichiſchen Allianz am glänzendſten widerlegen würde. 

23. Novbr. Durch beſondere Umſtände iſt es mir vergönnt, heute vor 
Abgang der Poſt und vor der offiziellen Kundmachung der neuen Ernen⸗ 
nungen Ihnen noch Einiges über den geſtern ſtattgefundenen großen Mi⸗ 
niſteiwechſel zu ſchreiben. Aali Paſcha hat wegen ſeines alten Freundſchafts⸗ 
Klau Jas mit Fuad das Portefeuille des Aeußern angenommen, und 
Kiamil Paſcha iſt Vekib (Stellvertreter) des Sadrazams geworden. — Afif 
Bey Muſteſchar (Conſeiller) des Großvezierats, iſt auch von ſeinem Amte, 
das er ſchon ſeit längerer Zeit bekleidet, abgeſetzt worden, und ſein hoher 

often Riza, ehemaligem Münzbankauſſeher, verliehen worden. Erſterer 
liefert das Muſterbild eines Türken, der Kriechereli und Beſtechlichkeit zu 
feinen Eigenſchaften zäblt, und war beſonders bei der europäiſchen Diplo⸗ 
matie ſehr unbeliebt. Dem Vernehmen nach iſt ſchon geſtern Abend ein 
Extrabote nach Beirut abgegangen, der Fuad Paſcha abholen ſoll, ſo daß 
der neue Großvezier in hoͤchſtens 15 Tagen hier eintreffen wird. (Wdr.) 
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Provinzial-Zeitung. 


Sitzung der Stadtverordneten⸗Verſammlung 
am 28. November. 
Anweſend 78 Mitglieder der Verſammlung. 

Nach den eingegangenen Rapporten des Stadtbauamtes für die Woche 
vom 25. bis 30, November fanden bei den Bauten 10 Maurer, 31 Zimmer⸗ 
leue, 18 Steinſetzer, 157 Tagearbeiter, und bei der Stadtbereinigung 48 Tage⸗ 
arbeiter Beſchäftigung. 

Der Stadtverordnete Maurermeiſter Herr EHE zeigte an, daß fein 
Geſundheitszuſtand ihn nöthige, das Mandat als Gemeindevertreter niederzu⸗ 
legen. Herr Tſchocke iſt länger als vierzig Jahre Mitglied der Verſammlung 
geweſen und hat in Bekleidung dieſes ſowie mehrerer anderer ſtädtiſchen Ehren⸗ 
ämter durch Entfaltung einer nicht gewöhnlichen, auf die Wohlfahrt der Kom⸗ 
mune ſtets abzielenden Thätigkeit, dieſer eine Summe nützlicher Dienſte gelei⸗ 
ſtet. Die Verſammlung beſchloß die Anerkennung einer fo erſprießlichen Wirk 
ſamkeit in einem an den Ausſcheidenden zu richtenden Schreiben auszuſprechen 
und daſſelbe durch eine Deputation überreichen zu laſſen. 

Magiſtrat benachrichtigte die Verſammlung, daß bei der Verwaltung des 
Sicherungsweſens eine Erſparniß von circa 200 Thalern an den etalirten 
Bekleidungskoſten für die Löſchmannſchaften in Ausſicht ſtehe, und beantragte 
die Zuſtimmung, den erübrigten Betrag zur Kompletirung der im vorigen 
Jahre als nothwendig bereits dargelegten Beſchaffung von Winterröcken für die 
beim Löſchen eines Brandes naß gewordenen, in der Reſerve ſtehenden Feuer⸗ 
männer zu verwenden. Die Beſchaffung, jo weit fie im verfloſſenen Jahre 
effektuirt worden, habe ſich als zweckmäßig bewährt. Die Verſammlung geneh⸗ 
migte diefen ſowie einen zweiten Antrag, der dahin ging, den Baukoſtentitel im 
Etat der vorgenannten Verwaltung um 50 Thaler aus dem Haupt⸗Extraordi⸗ 
narium der Kämmerei zu verſtärken. 

Mehrere Pachtverträge bezüglich des Straßendüngers und der Schoorerde 
auf den verſchiedenen Abladeplätzen laufen mit Ende dieſes Jahres ab. Einige 
der bisherigen Pächter hatten ſich zu einer Prolongation der Kontrakte bereit 
erklärt, andere dagegen auf die Fortſetzung des Pachtverhältniſſes verzichtet. 
In Anbetracht der in Ausſicht genommenen Aenderung in der bisherigen Stra⸗ 
ßenbereinigung wurde auf den Vorſchlag des Magiſtrats beſchloſſen, die Ver⸗ 
träge um die Schoorerde auf den Lagerungsplätzen an der Verbindungsbahn, 
am Viehmarkte und an der Birnbaumſchleuſe, bei letzterem mit Verzichkleiſtung 
auf die beſondere Miethe pro 20 Thaler für den Platz, auf ein Jahr zu ver⸗ 
längern, die Schoorerde auf den Lagerungsplägen an der Bohrauer⸗Thorbar⸗ 
riere und hinter der Kirchhofgaſſe aber zur anderweiten einjährigen Verpach⸗ 
tung unter den dafür aufgeftellten und genehmigten Bedingungen auszubieten. 

Zwei Beamte des hieſigen königl. Poltzeipraſid ume beantragten die Ge⸗ 
währung der von der Stadt für die Entdeckung böswilliger Brandſufter aus⸗ 
geſetzten Prämie, und zwar für die von ihnen erfolgte Ermittelung des Brand- 
ſtifters des am 10. Februar d. J. auf dem Grundſtücke Nr. 4 an der Mar 
thiaskunſt ausgebrochenen Feuers, indem ſie ſich auf die Unterſu ungsakten und 
auf das Erkenntniß des königl. Stadtgerichts, wonach der Angeklagte für ſchul⸗ 
dig befunden und zu zehnjähriger Zuchkhausſtrafe verurtheilt worden iſt, beriefen. 
Magiſtrat überwies den Antrag zur Erklärung mit dem Bemerken, daß er in 
Uebereinſtimmung mit der ſtädtiſchen Feuer⸗Aſſekuranz⸗Deputation für die Ver⸗ 
abfolgung der Prämie an die beiden Antragſteller ſich entſcheide. Die Ver⸗ 
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tals zu Allerheiligen hatte die dafür beſtellte gemiſchte Kommiſſion ihr 
Votum ſchließlich dahin abgegeben, 
a) daß nach der von ihr gewonnenen Ueberzeugung die Belaſſung der Kliniken 

im Hospital mit den Mensen des Hospitals als ſolchem in keinem Wi⸗ 
derſpruche ſtehe, vielmehr müſſe anerkannt werden, das Hospital habe aus 
dige Verbindung indirekt namentlich in Beziehung auf die ärztliche Be⸗ 
handlung der Kranken Vortheile gehabt. Eben jo wenig könne angenom⸗ 
men werden, daß das Publikum wegen der Kliniken eine Abneigung gegen 
das Hospital gefaßt habe, denn von keinem in den Kliniken verpflegten 
Kranken ſeien irgendwelche Klagen geführt worden, fo vielen auch nach 
ihrer Geneſung Gelegenheit geboten worden fei, über die kliniſche Behand- 
lung ſich zu äußern. Die Beibehaltung der Kliniken laſſe ſich hiernach nur 
befürworten, doch erſcheine es angeſſemen, bei der Verlängerung des Ver⸗ 
trages mit der chirurgiſchen Klinik von der Univerſſtät eine höhere Ent- 
ſchädigung zu ſordern und nach definitiver Feſtſtellung des ärztlichen Per⸗ 
ſonals für das Hospital eine genaue Reviſion der Verträge unter Zuzie- 
bung des erſten Hospitalarztes eintreten zu laſſen; 
anlangend die ärztliche Frage, jo erachte die Kommiſſion den Zeitpunkt für 
gekommen, von der jetzigen Einrichtung, die man ohnehin als eine nur 
broviſoriſche betrachtet habe, abzugehen und die Stelle eines dirigirenden 
Arztes in dem Umfange, in welchem ſie der verſtorbene Geheime Medizi⸗ 
nal⸗Rath Dr. Ebers bekleidet, wieder aufzunehmen, jedoch mit der Modi⸗ 
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Theater. 
Sonntag, den 1. Dezember: Ein Stoff von Gerſon, Luſtſpiel 
in 1 Akt von G. von Moſer. 

Gar manchem Ehemann dürfte der Titel dieſes Luſtſpiels ſehr we⸗ 
nig beluſtigend klingen. Die Stoffe der Gerſon, Immerwahr, Sachs 
find häufig viel zu ſchwer für den Ehemann, jo leicht und duftig fie 
auch die Glieder der Frau umfließen. Um die Laſt folder Stoffe mit 
mehr Gleichmuth tragen zu können, ſuchen die Männer ihrerſeits eine 
Stärkung in den Stoffen bei den Philippi's, Oſtwald's, Lange's ıc., 
was wiederum den Frauen häufig hoͤchſt beſchwerlich wird. In dieſer 
Weiſe wird aber wenigſtens die Balance erhalten, der häusliche Frie⸗ 
den hat ſeinen beſtimmten Stützpunkt, und noch mehr haben ihn die 
Stoffe ſelbſt. Die Frau genehmigt die Frühſtücksſtunden bei Oſtwald, 
der Mann bezahlt die Rechnung im Bazar Sachs, und die Scene 
endigt unter Luſt und Heiterkeit. 

So wenigſtens hat ſie geſtern im Theater geendet, und das außer⸗ 
ordentliche Ergögen, welches Männer wie Frauen an der Vorſtellung 
fanden, war auch Beweiſes genug, daß die Scene hier aus dem Leben 
gegriffen iſt. Die Heiterkeit des gefüllten Hauſes ſteigerte ſich mitunter 
zu einem Grade, daß auf der Bühne eine längere Pauſe gemacht 
werden mußte, und die Ehemänner lachten dabei ſo oſtenſible, als woll⸗ 
ten ſie zu verſtehen geben, daß ihnen kein ſolcher Streich geſpielt wer⸗ 
den könne. Das ftillere Lächeln der Frauen aber ſchien ſehr deutlich 
zu fagen: wir wiſſen's beſſer 

Die Darſtellung des charmanten Luſtſpielchens war ganz vorzüg⸗ 
lich, und Frau Fl. Weiß, Fräul. Genelli und die Herren Meyer 
und Vaillant ſpielten ihre Rollen mit einer Wahrheit, die dem 
wirklichen Leben abgelauſcht ſchien. Zum Troſt der Ehemänner wollen 
wir nur annehmen, daß in der Wirklichkeit nicht mit ſo viel feiner 
Kunſt geſpielt wird. 

Fräulein Sänger verabſchiedete ſich an demſelben Abend von dem 
hieſigen Publikum mit einigen Tänzen, und erhielt freundlichen Beifall 
und Hervorruf. Einer ſo jungen Kunſt⸗Novize aber, die kaum einige 
Monate bei der Bühne iſt, ſchon den höchſten Künſtlerpreis, den 
Lorber, verehren, das darf man wohl als eine Ungebührlichkeit, oder 
nach der neueſten Ausdruckweiſe, als eine n bezeichnen. 


* . 


Berliner Briefe. 

Grau in Grau hauchte der eifige Herbſtwind die Reſidenz in den 
letzten Tagen an, es war in der That die rechte Farbe für die Stim⸗ 
mung unter den Leuten, denn noch iſt ſie nicht vorüber die Zeit der 
Wahl und der Qual, noch ſtehen ſich die Parteien im verbifjenen 
Kampfe gegenüber. Man ſchlage ja nicht die Theilnahme der Berli⸗ 
ner an dieſen Vorgängen zu gering oder überhaupt gering an, im 
Gegentheil, alle Intereſſen werden durch den Wahlkampf in den Hin⸗ 
tergrund gedrängt und weit über die Grenzen der Versammlungen der 
Wahlmänner hinaus kämpft und ſtrebet man für dieſe oder jene Rich⸗ 
tung, ja für dieſen oder jenen Candidaten, ſelbſt die Damenwelt bleibt 
der Parteinahme nicht fern und die Zahl der Fortſchritts frauen iſt 
ſicher derjenigen der Fortſchrittsmänner gleich, und es herrſcht nur eine 
Stimme des allgemeinen Bedauerns darüber, daß die Frauen nicht, 
wie die Mitglieder des ſtärkeren Geſchlechts, in die Verſammlungen als 
Zuhörer ſich begeben können, um zu controliren, ob denn nun 
auch „der Richtige“ gewählt worden iſt. Und hiermit wäre ich 
an dem Punkte angelangt, an welchem zu berichten iſt, wie diesmal 
auch ein induſtrieller Vortheil bei den Wahlmännerverſammlungen wahr: 
genommen wird. Bisher war der Zutritt des Publikums nicht Sitte, 
nur in einzelnen Fällen wurde eine Ausnahme gemacht; da nun in 
dieſem Jahre alle Welt herbei ſtroͤmt, „um Zeuge dieſer feierlichen 
Handlung zu ſein“, ſo haben die — Gaſtwirthe, in deren Lokalen Ver⸗ 
ſammlungen ſtatt finden, hier und dort Karten gegen — Entree aus⸗ 
gegeben, und nun findet alſo in ihren Sälen nicht ein Quodlibet von 
Vorträgen plattirter Toroler oder Stevermärker, ſondern Wahlmanns⸗ 
verſammlung ſtatt, Entree à Perſon nach Belieben; vielleicht kommt es 
auch noch zu dem Zuſatz: „Damen frei, Kinder unter 10 Jahren zah⸗ 
Ian die Hälfte“. Was iſt nun die unbeſchränkte Oeffentlichkeit ſolchen 
Ausſchreitungen gegenüber? Löſen wir indeſſen eine Karte und drängen 
wir uns mit hinein; wir finden mit Mühe einen Platz oder vielmehr 
einen Standort, denn von Sitzplätzen iſt ſchon längſt keine Rede mehr, 
und nun verſuchen wir mit dem Auge hindurch zu dringen durch den 
Tabaksqualm, der aus hundert und aber hundert Cigarren kommt, 
angehörend der ganzen Stufenleiter der Sortimente von der feinſten 
importirten der hohen Militärs, der hoͤchſten Beamten und gewoͤhnlich⸗ 
fien Banquiers, welche die zweite oder die erſte Klaſſe der Urwaͤhler 


hierher gefendet, bis zu den Pfälzer oder Vieradener Stinkadores der 
dritten Klaſſe; vor dem Wahlkörper ſind ſie alle gleich, ihr Dampf 
zieht blau und grau in die Höhe und umnebelt die ſchon ohnehin wir⸗ 
belnden Köpfe der gewichtigen Wahlmänner. Jetzt gewöhnt ſich das 
Auge an die ſonderbare Beleuchtung; es erkennt dort die feſte Phalanx 
des Militärs, der ſeltſamſte Anblick in der politiſchen und politiſtrenden 
Körperſchäft, dort laſſen ſich aus jenen Muckerphyſtognomien mit den 
ſtereothpen weißen Halsbinden, den alten Herren mit den bis unter 
den Hals zugefnöpften Rocken und hohen Gravatten die Mitglieder des 
conſervativen, chriſtlichen Wahlvereins erkennen; die höflich ſich Becom⸗ 
plimentirenden find die Hanſemänner — wer anders vermochte dies 
auch mit gleicher Gravität — eine Priſe aus der goldenen Doſe an⸗ 
zubieten, und dort jene lebhaft plaudernden und agltirenden Gruppen, 
in denen es bin und herwogt, jene Leute mit den ſiegesgewiſſen Zü⸗ 
gen und den fröhlichen Schmerbäuchen, welche „zur Stärkung“ vor 
dem Beginn bereits das vierte Seidel verdrückt haben — das ſind die 
Männer des Tages, die Mitglieder der Fortſchrittspartel. Man begrüßt 
ſich in dieſen Kreiſen frei und froh, im Bewußtſein der Zuſammen⸗ 
gehoͤrigkeit, allein man hat nicht viel Zeit übrig, man umdrängt wie 
die Andern den Einen, welchen die Conſtitutionellen mit ängſtlichen, 
die Feudalen mit ſchelen Blicken betrachten. „Das iſt unſer Mann!“ 
geht es wie ein Lauffeuer durch die Gruppen. „Der? Der? Na, der 
wird's ihnen ſchon ſagen, was ſie wiſſen wollen, er iſt der Mann dazu; 
wie er impoſant ausſieht!“ „Ah, er verſteht den Rummel — meint 
ein Anderer — fie haben noch von der Nationalverſammlung her Re: 
ſpect vor ihm!“ „Wird fo arg nicht werden, geſchätzter Herr Nachbar“, 
bemerkte ein hinzutretender Conſtitutioneller, „wir werden ihm Schrau⸗ 
ben anlegen, von wegen ſeiner Haltung in der bewußten Frage, ich 
habe mir den ſtenographiſchen Bericht mitgebracht, hier wohnen die 
Muſikanten!“ Sprichts und geht Hill und ſchweigſam zu den Partei⸗ 
genoſſen, wo man leiſe den Angriffsplan gegen den Candidaten orga⸗ 
niſirt. Jetzt giebt der Präfident das Zeichen mit der Glocke und mäus- 
chenſtill wird's im Saal. — Das Protokoll der letzten Sitzung wird 
verleſen, einige Anweſende, welche den Sprechdrang gar nicht halten 
können, müſſen nothgedrungen einige Fragen „zur Geſchäftsordnung“ 
vorbringen, endlich meldet der Vorfigende: Hr. N., den Hr. K. vorge: 
ſchlagen iſt erſchienen, um vor der Verſammlung ſeine Anſichten aus⸗ 
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fikation, daß dem dirigirenden Arzte die Annahme auswärtiger Praxis nicht 

zuſtehe, ſein Gehalt mit Rückſicht hierauf alſo bemeſſen, daß das Inſtitut 

der Primärärzte aufgegeben und nur dem dirigirenden Arzte unbedingt un— 
tergeordnete Sernndertgte angeſtellt werden mögen. 

Dieſe Vorſchläge, denen die Hospital⸗Direktion unbedingt, der Magiſtrat 
mit Vorbehalt der Wiederanſtellung eines Oberwundarztes für den Fall zuge: 
ſtimmt hatte, daß dem dirigirenden Arzte die in dieſer Beziehung erforderliche 
Qualifikation nicht beiwohnen ſollte, unterlagen der eingehendſten Erörterung 
und Prüfung, wobei auch die dem Vorſchlage ad b entgegengeſtellte Anficht 
ihre Vertretung fand, daß die Anſtellung eines dirigirenden Arztes mit Rückſicht 
auf den Stand der Wiſſenſchaft, auf den Umfang des Krankenhauſes und auf 
deſſen beſondere Verhältniſſe ſich nicht empfehle, daß es vielmehr gerathener ſei, 
die jetzige Einrichtung, wonach die innere und äußere Station von je einem 
Primärarzte ſelbſtſtändig geleitet werde, beizubehalten mit der Anordnung, die 
Bearbeitung der mediziniſch⸗ polizeilichen Geſchäfte der Hoopital⸗Verwaltung je 
einem Primärarzte alljährlich alternirend gegen Gewährung einer entſprechenden 
Entſchädigung zu übertragen. Durch das Für und Wider bei der Disfufflon 
befeſtigte ſich die Ueberzeugung von der Nützlichkeit und Nothwendigkeit einer 
einheitlichen Leitung durch einen dirigirenden Arzt, daher die Vorſchläge der ge— 
miſchten Kommiſſion zum Beſchluß erhoben und dabei dem Magiſtrak zur Er⸗ 
wägung anheimgegeben wurde, ob in Bezug auf die Beſetzung der Dirigenten⸗ 
ſtelle eine Konkurrenz zu eröffnen fein werde. Zugleich erging an den Magi⸗ 
ſtrat das Anſuchen, die Ausführung des Vorhabens zu beſchleunigen und die 
darauf bezüglichen weiteren Verhandlungen und Entſchließungen in kürzeſter 
Friſt an die Verſammlung gelangen zu laſſen. 

jübner, E. Jurock. Dr. Graetzer. 


Breslau, 2. Dezember. [Tagesbericht.] 

— 1. Wie verheißen, ſteht ein Unterrichtsgeſetz in Ausſicht. Die Lehrer 
halten ſich mit Recht verpflichtet, ihr Urtheil über das, was als Norm für 
die Lehrerbildung, für die Außere Stellung und für die Lage der 
Lehrer in einem Unterrichtsgeſetze ausgeſprochen werden muß, freimüthig 
auszuſprechen und dieſen Ausdruck einer aus dem praktiſchen Leben hervor⸗ 
gegangenen Ueberzeugung zur Kenntniß der Volksvertretung zu bringen. 
Bereits ſind in Berlin, Königsberg ꝛc. die nöthigen Vorbereitungen hierfür 

etroffen worden. Auch für Schleſien ſoll Gleiches geſchehen. Bereits 
ind die hieſigen Lehrer zu Vorberathungen zuſammengetreten und wird eine 
am 7, d. Mts. ſtattfindende allgemeine Lehrerverſammlung dieſe 
Berathungen zum Abſchluß bringen. An den Lehrern in der Brevinz wird 
es dann ſein, ihren Anſchluß zu den aufzuſtellenden Normen baldigſt und 
zahlreich zu erklären. Die Propoſitionen des berliner Programms dürften 
im Allgemeinen auch hier angenommen werden. 

U [Stiftungsfeft des Handwerker⸗ Vereins.] Mit grünen Ge⸗ 
winden und mit Fahnen war der Feſtraum, Meyers großer Saal, n 
Den weiten Raum, rundher mit Stühlen und Divans umſtellt, füllten Reihe 
an Reihe die gedeckten Tafeln für ca. 500 Perſonen, die doch als noch un⸗ 
zureichend ſich erwieſen und vermehrt werden mußten, da noch ca. 100 an 
der Abendkaſſe Eintritt nahmen. Um 8 Uhr etwa rief eine lebhafte Intrade 
mit Paukenwirbel einen Jeden auf ſeinen Poſten, und es begann vom gro⸗ 
ßen Orcheſter unter Nigl's Leitung ausgeführt, die Feſt⸗Ouvertüre, Com: 
poſition eines Mitgliedes des Vereins und ſeiner muſikallſchen Abtheilung, 
H. Schulz. Dann folgte nach Pauſe: „Die Ehre Gottes“, Gedicht von 
Gellert, Beethoven's Compoſition, inſtrumentirt vom Mitglied und Lehrer 
der Geſangklaſſe, Herrn Buſſe, vorgetragen von der Geſangklaſſe und Or: 
cheſter. — Darauf ſprach Mitglied Olſcher (Lithograph) vom Podium herab 
den vom Mitglied Krauſe in fließenden, kräftig ſinnvollen Verſen gedich⸗ 
teten Prolog. Sodann, ausgeführt durch die Geſangklaſſe ohne Begleitung, 
„Barcarole“ comp. von Prof. Sadebeck, Mitglied der Lehrerſchaft, Hierauf be⸗ 
ſtieg der Vereinsvorſitzende Hüllebrand das Podium, um, dem Geventfeitent: 
ſprechend, einen Rückblickauf das verfloſſene erſte Zweijahr des Vereins zu werfen. 
Der Vortragende ſchloß mit einem Hoch auf das weitere Gedeihen des 
Vereins. Sodann proclamirte er die geſchehenen Neuwahlen 175 orſtand 
und Repräſentanten⸗Collegium. — Nunmehr begann die Feſt⸗Cantate, 
Compoſttion des Mitglieds Hahn (Kaufmann), mit Text, unter Benutzung 
Schillerſcher Stellen, von Simon (Buchhändler). Die Soli („Melchthal“ 
aus „Tell“, „Cajetan“ aus „Braut von Meſſina“, „Soldat“ aus „Wallen⸗ 
ſteins Lager“, „Meiſter“ aus „d. Glocke“) ſangen vier Mitglieder der muſi⸗ 
kaliſchen Abtheilung, Quartetts und Chöre die Mitglieder der muſik. Abthei⸗ 
lung und der Geſangklaſſe des Vereins. Die trefflich einſtudirte Durchſüh⸗ 
rung des an mannichfachen Reizen reichen Werkes erntete ſo wie die vor⸗ 
bergegangenen Piecen rauſchenden und anhaltenden Beifall. — Mittlerweile 
war es 10 Uhr geworden, bevor die leibliche n ihrem Rechte 
kommen durfte. Die Speiſung war, zu allem Lobe des Wi 
ſo raſch executirt, als Preis und der große Andrang es irgend ausführen 
ließen. Drei Tafellieder, von den . Krauſe, O. Cohn und 
Simon, wechſelten mit dem Spiele der Muſilkapelle, und die Trinkſprüche 
folgten ſich in gedrüngter Reihe; dem Könige, auf den der Handwerkſtand, 
als auf den Kräftiger des Vaterlandes mit hoffendem Vertrauen blicke 
mn): den Vereinsgenoſſen, dem Handwerkerſtande, dem wichtigen 

liede der Geſellſchaſt (Dr. Eger, 2ter Vorſitzender); der Se 
(Olſcher); denen, die mit Ernſt und Ausdauer am Vereinsziele feſthalten 
(Franke); allen Gönnern und Freunden, an der Spitze die Stadtbe⸗ 
hörden, welche den Verein durch fortgeſetzte Gewährung per Unterrichtsloka⸗ 
lien unterſtützen (v. Kornatzli); ein Vorwärts dem Vereine (Kopiſch); den 

rauen (Dr. Karow); Trinkſpruch auf Schiller: daß Schillers Geiſt im 

ereine lebendig werde! der Freiheit im Sinne Schillers! und dem Vater⸗ 
lande, das ihn gezeugt (Delöner); auf die Repräſentanten und alle in den 
Vereinsgeſchäften Thätigen (Nippert); auf die Vorſitzenden Hillebrand und 
Werner, den Vorſtand u. ſ. f. — auf den anweſenden hieſigen Vertreter des 
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nicht abgewartet. Kein Mißklang ſtörte das Feſt, das ſicher bei den Vereins: 
genoſſen wie bei den zahlreich erſchienenen, geladenen wie freiwilligen Gälten 
einen angenehmen Eindruck zurückgelaſſen hat. : 

_ —* Den geſtrigen Sonntagsvortrag im Muſikſaale der Univerfität hielt 
Herr Oberforiimei ter v. Pannewitz. Derſelbe gab eine natuxhiſtoriſche 
Beſchreibung des Meeres, beſprach das Verhältniß deſſelben zum Feſtlande, 
die Tiefe, Farbe, Ausdehnung, die Wellenbewegung, die Strömungen, Ebbe 
und Fluth, Temperatur und das Leuchten der See. Sodann ging der Redner 
zu den chemiſchen Beſtandtheilen über, erörterte die metebrologiſchen 
Erſcheinungen, ſo wie die thieriſchen und pflanzlichen Producte des 
Meeres, erſtere mit den ſäugethierartigen Cetaceen beginnend, dann die 
Seevögel, die Amphibien, die ai die Mollusken, Korallen, Inſuſorien ic. 
erwähnend, und theilte intereſſante Einzelnheiten über den Fiſchfang, die 
Perlenfiſcherei, die Korallenbänke und die Polypen mit. Von der Pflanzen⸗ 
welt des Meeres hob der Redner die Seetange und die ſchwimmenden unter⸗ 
ſeeiſchen Pflanzen hervor. Schließlich ſchilderte Redner den Eindruck, wel⸗ 
chen das Meer, ſei es in Ruhe oder im Sturm, bei jedem gefühlvollen Men⸗ 
ſchen hervorbringt. 

4 Geſtern Nachmittag 3 Uhr fand in der Barbara Kirche die feierliche 
Trauung des Brautpaares, eines Sergeanten von der 1. Compagnie des 
3. Garde⸗Grenadier⸗Regiments (Königin Eliſabet) und eines hieſigen unbe⸗ 
ſcholtenen jungen Mädchens, im Beiſein des Vorſtandes und der Erenmit⸗ 
glieder der Friedrich⸗Wilhelm⸗Victoria⸗Stiftung (von welcher es 
extraordinärerweiſe zu einer Ausſtattung von 125 Thlr. beſtimmt war) und 
des Bataillons⸗Commandeurs v. Putlitz ſtatt. Auf Einladung des Hote⸗ 
liers Heinemann, welcher bekanntlich mit dem Kaufmann Fränkel die 
reiche Gabe gemeinſchaftlich zuſammengebracht, verſammelten ſich dann die 
Feſtgenoſſen mit den Neuvermählten in dem großen Speiſeſalon des Hotels 
zur goldnen Gans, welcher entſprechend mit den Büſten Sr. Majeſtät des 
Königs, des hohen Protektors der Stiftung und Ihrer Majeſtät der Königin 
im üppigen Blumenſchmucke geziert war. Dort erfolgte auch die Uebergabe 
5 Aueſtattungs⸗Geſchents von 125 Thlr. an das junge Paar unter An⸗ 
prache des erſten Präſes, Herrn Eduard Groß, welcher die betr. Kabinets⸗ 
Ordre verlas und mit einem dreimaligen Hoch auf Se. Majeſtät den König 
ſchloß, und verſchiedener Vorſtandsmitglieder der Stiftung. Ein anweſender 
hieſiger Kaufmann überreichte ſofort 25 Thlr. zu den Zwecken der Stiftung 
und wurde als Ehrenmitglied aufgenommen. 

=X= Das am Sonnabend im Wintergarten veranſtaltete Concert 
Ki Beten der Veteranen, verbunden mit zwei kleinen einaktigen Theater⸗ 

orſtellungen hieſiger Dilettanten war leider nur ſpärlich beſucht. Die 
Anweſenden entſchaͤdigten ſich für den Mangel großer Geſellſchaft an den 
aufgeführten Stücken, die auf die Lachmuskeln berechnet waren. Programm 
und Vortrag der Fauſt'ſchen Kapelle fand recht lebhaften Anklang. 


np [Humoriſtiſch-phantaſtiſche Soiree.] Die Kunſt, durch 
Mienenſpiele und willkürliche Veränderungen der Geſichtszüge Stim⸗ 
mungen der Seele und charakteriſtiſches Gepräge anderer Individuen 
wiederzugeben, und bildlich darzuſtellen, die Mimik, iſt keineswegs oft 
anzutreffen. Zwar giebt es im gewöhnlichen Leben Menſchen genug, 
die ein gewiſſes Copirtalent beſitzen, und für Schauſpieler iſt es ein 
weſenttiches Studium, durch Mienenſpiel die Geſichter anderer Perſonen 
nachzuahmen, aber bis zum Punkte der Kunſt ausgebildet, findet ſich 
das Talent nur ſelten. Herr E. Schulz führte uns geſtern im Saale 
des Onfe restaurant eine Reihe mimiſcher Darſtellungen vor, mit einer 
Leichtigkeit und Virtuoſität, welche das langjährige und mühevolle Stu⸗ 
dium, das ohne Zweifel hierauf verwendet worden, ganz vergeſſen ma⸗ 
chen. Er hat dabei den phyſtologiſchen und anthropologiſchen Stand⸗ 
punkt mit demjenigen des Künſtlers vereinigt, indem er die. Charaktere 
nach beſtimmten Kategorien eintheilt, und die Gegenſätze der elemen: 
taren Temperamente, wie Philoſophen, Dichter und Maler ſie kenn⸗ 
zeichnen, charakteriſtiſch hervorhebt, den Sanguiniker in ſeinem Leicht⸗ 
ſinn und den finſtern Melancholiker, den ernſten, thatkräftigen Chole⸗ 
riker und den apathiſchen Phlegmatiker, woran die feineren Nuanci⸗ 
rungen, wie fie Theophraſt angedeutet und Garrick dargeſtellt, ſich 
anreihen, nämlich das Weſen der ſelbſtzufriedenen, ſtolzen, dummen, 
einfältigen, hochmüthigen Menſchen, der verliebten, ſüßlichen Gecken ıc. 
Wenn man bedenkt, daß der Künſtler hierbei ſich der einfachſten Toi⸗ 


irths, ſo gut und lette bedient, ſo muß man wirklich die Fertigkeit im Charakteriſiren be⸗ 


wundern, die ſich durch ein bloßes Muskelſpiel in Augen, Naſe, Stirn, 
Mund und Lippen ausprägt. Mehr noch überraſcht die Kunſt, be⸗ 
ſtimmte Ausdrucksweiſen des Geſichts für einige Zeit feſtzuhalten, ja 
ſelbſt in einem und demſelben Geſicht die eine Hälfte ſüß, die andere 
ſauer ausſehen zu laſſen, und ſo das böſe Spiel, zu dem man gute 
Miene macht, in Einem darzuſtellen. Die Muskeln der Stirn hat der 
Künſtler ſo in ſeiner Gewalt, daß er die eine Hälfte derſelben in ernſte 
oder finſtere, nachdenkende Falten legt, und die andere zu gleicher Zeit 
glatt, ſanft und ruhig erſcheinen läßt. In der zweiten Reihe der Dar⸗ 
ſtellungen tritt das Charakteriſtiſche noch deutlicher hervor, inſofern ko⸗ 
ſtümirte Bilder den Rahmen abgeben, in welche die entſprechenden Phy⸗ 
ſiognomien hineingetragen werden. So iſt der Effekt eines alle übri⸗ 
gen Menſchen über die Achſel anſehenden Geldmenſchen, einer mit dem 


Nationalvereins, mai Am Fiſcher, dann von dieſem auf die Stadt Bres Schwiegerſohne nicht gut ſtehenden Schwiegermutter ꝛc. ein überaus 


lau und ihre Bürgerſchaft, was ſtürmiſche Erwiderung fand. Noch fort 
währten die Toaſte, als bereits dienſtbare Geiſter den Saal für die Tanzen⸗ 
den herrichteten und Dr. Karow längſt ſchon der Muſe der Tanzkunſt ein 
Lebehoch gezollt. Endlich, es mochte wohl Mitternacht ſein, begann deren 
Reich mit allgemeiner Polonaiſe. Das Ende ihrer Herrſchaft hat Referent 


draſtiſcher. Die dritte Reihe bildlicher Darſtellungen wird durch Hin⸗ 
zufügung des Bartes vervollkommnet. Hat der Künſtler das Bishe- 
rige mit ſeinem glatten Geſichte bewirkt, ſo zeigt er jetzt, welchen Aus⸗ 
druck und Charakter ein Geſicht durch den Bart und ſeine verſchieden⸗ 


artige Größe, Dichtigkeit, Lage, Form ꝛc. erlangen kann. Aber auch 
der Bart iſt nur ein Bild, das der Künſtler mittelſt von ihm ſelbſt er⸗ 
fundener Vorrichtungen auf ſein Geſicht hinwirft, und alle ſolcherge⸗ 
ſtalt erzeugte Bärte ſind Schattenbilder. So führt er den Bart eines 
noch in den Flitterwochen befindlichen jungen Ehemanns vor, den Co⸗ 
teleten-Bart, den Bart des Banquiers, der aber auch vom Droſchken⸗ 
kutſcher getragen wird, den Demokraten⸗-Bart, den Bart der Reaktio⸗ 
näre oder Nr. 11. Daß bei dieſen Darſtellungen oft Aehnlichkeiten 
mit gewiſſen bekannten Perſoͤnlichkeiten vorkommen müſſen, liegt in der 
Natur der Sache. Schließlich tritt der Künſtler als wahrer Schau⸗ 
ſpieler vor uns, eine alte Betſchweſter, einen Mäßigkeitsprediger, einen 
tölpelhaften Menſchen, der eine Fliege fängt, darſtellend. Hier iſt nicht 
blos der Geſichtsausdruck, ſondern auch das Koſtüm, die Bewegung, 
der Geſang und die Sprache in Inhalt und Form von theatraliſcher Wir⸗ 
kung. Der Vortrag, mit welchem der Künſtler ſeine Produktionen be⸗ 
gleitet, iſt fein, geiſtreich und humoriſtiſch. Seine Leiſtungen fanden 
auch den Beifall des zahlreichen Publikums, von dem er am Schluſſe 
mit voller Acclamation hervorgerufen wurde. 

=bb= Seit heute iſt das Waſſer unſerer Oder im Steigen be⸗ 
griffen. Vom 28ſten v. Mts. ab bis zum 1. Dezember find hier 
durchpaſſirt: 30 beladene Schiffe (darunter 4 Schiffe mit Salz) und 
71 leere Fahrzeuge, 37 Holzfloͤße mit 2163 Stämmen. — Die Aus: 
ſicht auf ein günſtigeres Fahrwaſſer iſt vorläufig ziemlich hoffnungslos, 
und der Oderverkehr wird weder ober: noch niederwärts ein ſehr be⸗ 
deutender werden. Die Schiffer ſehen ſich demnach ſchon nach Winter: 
Quartieren um. 

4 Geſtern Nachmittag in der 5. Stunde wäre bald auf der Albrechts⸗ 
ſtraße ein Menſch erſchlagen worden. Ein wahrſcheinlich nicht; ordentlich ein: 
gehangener Fenſterflügel, welcher eben geſchloſſen werden ſollte, ſtürzte herab 
Bi traf einen Herrn, welcher gerade vorüberging. Wegen des herrſchenden 

egens trug derſelbe indeß einen Schirm über ſich ausgebreitet, welcher ſein 
Pere wurde. Der Schirm brach durch die Gewalt des herabſtürzenden Fen⸗ 
terflügels, dennoch erhielt der Vorübergehende eine ſehr erhebliche Wunde 
m Kopfe. Ohne den Schirm würde ihn das Fenſter unfehlbar getödtet ha⸗ 
en. Man mußte den Verletzten in einer Droſchke nach Hauſe ſchaffen. 
bb In den verfloſſenen Nächten wurden einem Kräuter zu Gabitz 
ie Erdrüben fuhrenweiſe aus den Gruben geſtohlen. Dem Sicherheits⸗ 
eamten H. iſt es gelungen, den Dieb zu ermitteln, leider war das Geſtoh⸗ 
ene ſchon zum Theil verkauft. — Ferner wurden Sterngaſſe Nr. 8b. zwei 
Diebe auf der That ertappt, indem fie Feldfrüchte aus einem Gartenhauſe 
zu ſtehlen verſuchten. Der Eine entwiſchte, der Andere iſt verhaftet. 


bb. — Geſtern Abend in der 9. Stunde betrat ein im heitern Zuſtandde 


efindlicher Handwerker ein Haus auf der Weißgerbergaſſe, und übergab einer 
ort wohnenden Frau ſein vierzehntägiges verdientes Lohn im Betrage von 
ca. 16 Thlr. Später wurde ihm die Rückgabe verweigert. Bei Abgabe des 
Geldes befand ſich noch ein männliches Individium in der Stube, dieſes, ſo 
wie drei hinzugekommene Helfershelfer ſuchten den Betrogenen gewaltſam zu 
entfernen. Bald verſammelten ſich faſt 100 Menſchen zu feiner Hilfe, und 
ein herbeigerufener Polizeibeamter hielt den Verdächtigen feſt, den übrigen 
dreien gelang es zu entſpringen. Bei dem großen Volksauflauf mußte Mi⸗ 
Itär requirirt werden und es erfolgte die Verhaftung des Verdächtigen. 


Görlitz, 29. Nov. Dr. Baur leitete in der geſtrigen Verſammlung 
der Wahlmänner ſeine Anſprache mit der Verſicherung ein, daß er ſich wohl 
bewußt ſei, nicht zu denjenigen ier Aba Naturen zu gehören, die mit 
ee Befähigung zu politiſcher Thätigkeit ausgerüſtet, die Pflicht ha⸗ 
ben, hervorzutreten und ſich öffentlich zum Volksvertreter anzubieten; er 
rechne ſich vielmehr zu denjenigen, welche, wenn ihnen das Vertrauen der 
Wähler freiwillig entgegenkommt, auch Vertrauen zu ihren Kräften ge⸗ 
winnen und es dann für Pflicht halten, ſich nicht zaghaft dem an ſie erge⸗ 
henden Rufe zu entziehen. Deshalb habe er ſich weder hier noch anderwo 
als Wahlcandidat gemeldet, weder jetzt noch im Jahre 1848, wo ihm tro 
dem das Vertrauen des Volkes in die National⸗Verſammlung z 
Frankfurt g. M. berief. Er erkenne an, daß die verſammelten Wahlmänner 
das Recht haben, eine offene Erklärung von ihm zu fordern, und er komme 
dieſer Forderung mit dem Wunſche nach, daß man 5 Worten, ob 
nach Gefallen oder nicht, eine ehrenhafte, freimüthige Aufrichtigkeit nicht ver⸗ 
kennen möge. Da er das Programm der Fortſchrittspartei mit unterzeichnet 
habe und gegen dieſe mehr und mehr Verdächtigungen laut geworden, ſo 
werde man es ihm nicht verdenken, wenn er ſofort einen von den weſent⸗ 
lichen in Anregung bringe, nämlich, 4 Au Partei heimlich nach dem Um⸗ 
ſturze des Königthums trachte. as nun ſeine perſönliche Anſicht in 
dieſer Hinſicht betreffe, ſo erſcheine ihm das Königthum als ein unver⸗ 
äußerlicher Beſtandtheil der Verfaſſung, fo daß, wer dieſe feſt⸗ 
halten wolle, auch nimmer das Königthum aufgeben könne, außerdem habe 
er ſo piel aus der Geſchichte gelernt, um zu wiſſen, was Preußen und 
was Deutſchland den Hohenzollern verdanke; an König Wilhelm 
aber achte er leinen Zug ſeines Charakters höher, als den einen, daß er 
trotz der ihn perſönlich ſo hart treffenden Eindrücke des Jahres 1848 ohne 
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Groll im Gemüthe feſt und aufrichtig auf die Bahn eines freien verfaſſungs⸗ 


mäßigen Staatslebens eingetreten ſei. Dieſe Verfaſſung erſcheint dem Red⸗ 
ner als das unzerreißbare Band zwiſchen Krone und Volk, jo daß, wenn 
fie hinwegfalle oder einer ihrer Grundpfeiler angetaſtet würde, nothwendig 
entweder Despotie oder Anarchie entſtehen müßten. Aber dieſe Verfaſſung 


wolle er durch und durch freiſinnig geſtaltet, wolle ſie in ihren einzelnen 


Punkten ohne Rückhalt und Zögern verwirklicht, indem er ſich nicht zu der 
Anſicht bekenne, daß eine Verfaſſung, die ihren Urſprung in einem gebilde⸗ 
ten 1 0 bei einem Volke gewonnen, das unleugbar auf der Höhe Te 
ger Cultur ſtehe, zu ihrer Verwirklichung die Jahrhunderte der engliſchen 
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zuſprechen. „Bravo!“ platzten einige Parteigenoſſen des Candidaten 
los. „Noch nicht!“ ruft höhniſch ein Conſtitutioneller, der in der Nähe 
figt. — Jetzt beginnt der Candidat feine Rede; er ſagt, was fie alle 
ſagen, daß er und ſeine Partei den Stein der Weiſen gefunden, jede 
andere Anſicht vom Uebel ſei, daß er den Staat retten, die Verfaſſung 
zu eigentlicher Geltung und Preußen zur Spitze von Deutſchland machen 
wolle. Immer feuriger erſchallt der Beifall der Parteigenoſſen, immer 
mehr verſchwinden die höhniſchen Mienen der Conſtitutionellen, leiſe 
flüftern fie einander zu: „Mein Gott, der will ja eigentlich daſſelbe 
wie wir“ und eine Gegenrede kommt nicht auf; immer finſterer ſchauen 
die Mitglieder des preußiſchen Volksvereins und des Vereins für chriſt⸗ 
liche Wahlen darein, immer heftiger paffen die alten und die jungen 
Offiziere aus den Glimmſtengeln, den Dampf in die Höhe und nur 
ein alter Artillerie-Major macht ein vergnügteres Geſicht; er ſcheint 
die Verwandlung des Dampfes in wirkſame Projectile auf die Gegner 
zu träumen und ihre Reſultate zu berechnen. Aber jetzt wird's doch 
den Soldaten zu arg, der Redner meint, man brauche nicht mehr 
Regimenter im Frieden, was verſteht ſo ein Bücherwurm, ſo ein 
„Stiebeliſt“ (Civiliſt) vom Kriegsweſen. Der General rückt un: 
ruhig auf feinem Sitze, der Oberſt und der Oberſt⸗Lieutenant hal⸗ 
ten dies für ein Signal zum Stuhlrücken, der Major kennt ſeine 
Pflicht, der Hauptmann glaubt, weiter gehn zu müſſen, er ziſcht, 
der Premiere und der Seconde Lieutenant ziſchen dito, der Feld⸗ 
webel und der Unteroffizier brummen. „Ruhe, Ruhe!“ ertont's von 
allen Seiten, der Präfivent giebt das Zeichen mit der Glocke, und ſo 
gelangt der Redner unangefochten bis zum Ende: „Ein freies mächti⸗ 
ges Preußen, ein einiges Deutſchland!“ ſchließt er. Rauſchender Bei⸗ 
fall der Parteigenoſſen übertönt das Ziſchen der Gegner; der Redner 
bleibt auf ſeinem Platze und ſetzt einem Kreuzfeuer von Interpellatio⸗ 
nen der letztern Ruhe und Schlagfertigkeit entgegen. „Jetzt ſoll er 
d'ran glauben!“ ruft der Conſtitutionelle mit dem ſtenographiſchen Be⸗ 
richt in der Hand. „Warum — beginnt er — hat denn der verehrte 
Hr. Candidat bei der bewußten Frage mit der Rechten im Abgeordne⸗ 
tenhauſe geſtimmt, deren Prinzipien er hier bekämpft, wie ſich dies aus 
dem ſtenographiſchen Berichte der Sitzung vom ſo und ſo vielten März 
anno 56 ergiebt?“ „Zu meinem Bedauern — erwidert der Redner 
mit angenommener Verlegenheit — gehörte ich damals dem Abgeord⸗ 


netenhauſe gar nicht an, ſonſt würde ich wahrſcheinlich oder vielmehr 
ganz gewiß mit der Linken geſtimmt haben, der Fall des verehrten 
Hrn. Frageſtellellers trifft einen — Namensvetter von mir, welcher, 
wie ich zur Beruhigung anführen kann, jetzt auch der Fortſchrittspartei 
angehört.“ Schallendes Gelächter ertönt von allen Seiten und zwar 
in einer Einmüthigkeit, die ſonſt im Wahlkreiſe unerhört und hoͤchſtens 
bei dem Lebehoch auf den König bei dem Schluß der Verſammlungen 
moglich iſt. Mit langer Naſe ſetzt ſich der Interpellant eiligſt nieder 
und ſucht in einem Gefpräde mit dem Zunächſtſitzenden über feine 
Verlegenheit hinwegzukommen. Weiden auch wir uns nicht länger 
daran, ſondern rüſten wir zum Rückzuge. Noch drei, viermal an 
einem Abende daſſelbe Schauſpiel, nur mit anders vertheilten Rollen, 
mit anzuſehen — das bleibe dem Wahlmannsamte überlaſſen; alſo 
ſuchen wir das Weite. 

Wie wohlig heimelt uns draußen das Treiben „unter den Lin: 
den“ in den Winterabendſtunden an; es liegt etwas Anziehendes in 
den umnebelten Gaslaternen, deren ſpärliches Licht wie ein Schatten 
den hellbeleuchteten Schaufenſtern der Läden gegenüber erſcheint. Die 
Geſellſchaft zieht hier im Bummelſchritt ihres Weges, unbekümmert um 
den Lärm des Tages, um die heftigen Scenen da drinnen im Saale 
jenes Hauſes; hier flanirt man in gewiſſem Sinne intereſſelos, es iſt 
ein dolce far niente, dem man ſich hingiebt; bald in der Muſterung 
der Schaufenſter, bald im Anblicken der vorüäberhuſchenden verhüllten 
weiblichen Geſtalten. — — „Welch' ein Daſein?!“ ruft ein vorüber⸗ 
gehender alter Herr, auf jene deutend, ſeinem jüngeren Begleiter zu, 
der dieſe Frage nicht ganz zu verſtehen ſcheint, da — ſchneidet ein 
ſchnurrender Waldteufel die Debatte ab und der klaͤgliche Ruf eines 
kleinen Mädchens „einen Dreier das Schäfchen“, legt dem jungen 
Manne die Antwort in den Mund, „da haben ſie den Anfang dieſes 
Daſeins!“ Der Alte hätte wohl viel zu antworten gewußt, allein man 
iſt am Opernhauſe angelangt, treten wir mit hinein. 

Toujours perdrix! alle Tage italieniſche Oper und noch immer 
keine Anerkennung des Königreichs Italien von Seiten Preußens, da 
hört man am Ende Alles auf. In der That, die Einförmigkeit des 
italieniſchen Opernrepertoirs ſcheint zu Ende zu fein; man giebt eine 
neue Oper, natürlich von Verdi. Evviva Verdi! war bei den 
Italienern längſt eine warm gefühlte Interjection des Kunſtenthuſtas⸗ 
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mus, bevor es zum Schibolet der politiſchen Enthuſtaſten Italiens 
wurde. Verdi iſt ſo recht der Mann des modernen italieniſchen Ge⸗ 


ſchmacks: alle Sinnlichkeit der Muſik wird ausgebeutet, die wirkſamſte 


Folge kraſſer Effecte im Libritto entwickelt und dann drauf los com⸗ 
ponirt: Mondſchein und Blutrache, Zigeunerleben und Ritterſpiel, 
Mord und Todtſchlag, wo möglich iſt der Kirche, Alles gewürzt vom 
ſtarker Orcheſtration im raſchen Wechſel mit fügen einſchmeichelnden 
Melodien — das iſt Verdi; im Trovatore, wie in Rigoletto und jetzt 
in un bello in maschera — „nehmt Alles nur in Allem“. 
Das Libretto iſt das v. Auber'ſche Maskenballs mit verändertem 
Ort und Perſonal der Handelnden, König Guſtav iſt in einen ameri⸗ 
kaniſchen Präſidenten metamorphoſirt und ſtirbt auf italieniſche Mas 
nier durch den Dolch. Das iſt Alles, aber das Publikum folgt dem 
Reiz der Neuheit und war zahlreich anweſend, zumal ſeitdem man am 
fönigl. Theater bereits jo weit gekommen iſt, die Taktik des — Vor⸗ 
ſtädtiſchen unter Intendanz der „Mutter Gräbert“ nachzuahmen und 
„mit großen Lettern“ über dem Theaterzettel zu drucken: „Letzte Vor⸗ 
ſtellung dieſer Oper“. — Nach einer grauen Sage, welche faſt wie 
„ausgeklungen“ erſcheint, vegetirt am Victoria⸗Theater auch noch eine 
italieniſche Oper, dort giebt man mit bewunderungswerther Conſe⸗ 
quenz, natürlich auch ein Werk von Verdi: toujours Rigoletto! 
es ſollen aber im Zuſchauerraum nicht fo viel Menſchen anweſend 
ſein, als in der Ballſcene beſchäftigt ſind, und nicht ſo viel Geld ein⸗ 
kommen, um die Orcheſterkoſten herauszubringen. Wozu alſo die An⸗ 
ſtrengungen, erklär's, wer's kann! — Zum Troſt mag angeführt wer⸗ 
den, daß es doch wirklich Jemand wagte, auch eine — deutſche Oper 
zu componiren und noch dazu eine komiſche, und noch mehr, daß ſich 
in Berlin eine Bühne dazu findet, dieſe Oper aufzuführen. Ein Herr 
L' Arronge, Sohn des kölner Theaterdirektors, hat dies Wageſtück 
unternommen und das Friedrich⸗Wilhelmſtädtiſche Theater war die Ge⸗ 
burtsſtätte dieſes Kindes der deutſchen Muſe. Zwar benannte ſich das 
letztere nicht nur „das Geſpenſt, ſondern es ſpukte thatſächlich theils 
als Lortzing“, theils als Flotow's und ſtellenweis gar als Ditters⸗ 


dorf's Geiſt herum und zeigte ſich nur in einigen ſehr trivialen Tan: 


Rhythmen und Couplet⸗Weiſen, als ein unſcheinbares Produkt unſerer 
Tage; allein man konnte dem Ganzen doch ein gewiſſes Geſchick nicht 
abſprechen, mit welchem der Verfaſſer noch Tüchtiges leiſten kann, wenn 
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wolle, welche die Verfaſſung vorzeichnet. 


bedürfe, die in Rohheit und Verwilderung begonnen, alle Stufen der fort⸗ 
ſchreitenden Cultur vom Mittelalter bis zur Neuzeit habe zurücklegen müſſen. 
Er wünſche das lange verheißene Miniſter⸗Verantwörtlichteits⸗Ge: 
ſetz, wünſche die Vertretung der ländlichen Bewohner auf den Kreis⸗ 
tagen, übereinftimmend mit ihrem Beſitz und ihren Laſten und die Aufhe⸗ 
bung des gutsherrlichen Vorrechtes der Polizei⸗Gerichtsbarkeit, wünſche ein 
freifinniges Unterrichtsgeſetz und demgemäß die Ausbildung des 
Volksſchullehrers nicht engherzig zugeſchnitten, f wie die Thätigkeit des Leh⸗ 
zers höherer Unterrichtsanſtalten freier im Sinne der Wiſſenſchaft und per 
ſoͤnlichen Einwirkung und nicht bei jedem Schritte eingeengt, durch dazwiſchen 
greifende Verordnungen der Schulbehörden, wünſche endlich vor Allem, und 
dieſe Frage ſei ihm ans Herz gewachſen, die unverkürzte Ausführung 
des $ 12, und laut dieſem die gleiche Theilnahme unſerer füdiſchen Mit⸗ 
brüder am Genuſſe der bürgerlichen und ſtaatsbürgerlichen Rechte. Als ent: 
ſcheidendes Gegengewicht gegen das Herrenhaus, deſſen Umgeſtaltung ver: 
faſſungsmäßig lediglich der Krone zuſtehe, betrachtete er die moraliſche Eins 
wirkung eines einmüthigen, unbeugſamen Abgeordnetenhauſes, daher ſei es 
Pflicht der Wahlmänner, nur ſolche Abgeordneten zu wäblen, die einer der⸗ 
artigen Einwirkung durch ihre Beſchlüſſe fähig ſein. Dem Miniſterium würde 
er als Abgeordneter mit Vertrauen entgegen kommen, kenne er doch ein Mit⸗ 
er davon, den Grafen Schwerin, ſeit der frankfurter National⸗Verſamm⸗ 
ung als einen Mann, der nie die Farbe gewechſelt und darauf gebe er un⸗ 
ter allen Umſtänden am meiſten. Der freiſinnige, unparteiiihe Wahlerlaß 
deſſelben habe ſein Vertrauen zu ihm noch verſtärkt; um ſo tiefer habe er 
unmittelbar darauf die von Unſicherbeit zeugende, die Freiheit der Wahl ſtörende 
Verwahrung gegen die von der Fortſchrittspaxtei aufgeſtellte Candidaten⸗ 
liſte bedauert, nicht weniger auch, daß das Miniſterium noch vor der Bil: 
dung des Abgeordnetenhauſes aus der Erhöhung des Militär⸗Etats 
eine Cabinetsfrage gemacht habe. Er ſelbſt würde ſich nicht dazu verſtehen 
lönnen, in eine ſolche Erhöhung, außer dem Falle einer offenbaren Vater⸗ 
landsgefahr, zu willigen. Was endlich die deutſche Frage beträſe, fo 
könne man nicht von ihm, der mit zu dem mehr und mehr zuſammenſchwin⸗ 
denden Veteranencorps der frankfurter National⸗Verſammlung gehöre, und 
ſich dies zur Ehre rechne, erwarten, daß er nun die große Sache des deut⸗ 
ſchen Vaterlandes verleugnen werde, in einem Zeitpunkte, wo aus allen 
Gauen deſſelben der mahnende Ruf zu verfaſſungsmäßiger Einigung 
ſich vernehmen laſſe. Er könne aus feinen frankfurter Wahrnehmungen ver: 
ſichern, daß die Hinderniſſe nicht in den Volksſtämmen liegen. An Preu⸗ 
ßen ſei es, voranzugehen. Um jedoch der Krone eine feſte Stütze zu leihen, 
dazu bedürfe es wiederum der einmüthigen, feſten und begeiſterten Entſchlie⸗ 
fung des Abgeordnetenhauſes. Nicht ein Krieg ſei nöthig, die Sache zur 
Reife zu bringen; um fo nöͤthiger aber ſei es, daß ein Beſchluß unſeres Ab⸗ 
geordnetenhauſes ſowohl die Krone als die übrigen deutſchen Volksvertre⸗ 
tungen zu einer offenen Aussprache veranlaſſe. Die Antwort von dieſen, 
wie von den Volksſtämmen insgeſammt werden nicht zweifelhaft ſein, wenn 
erſt bei uns in Preußen eine wahrhaft freiſinnige Verfaſſung von einer 
aufrichtig freiſinnigen und feſten Regierung gehandhabt wird. Zu Abgeord⸗ 
neten alſo müßten Männer von Beſonnenheit, von feſter und unabhängiger 
Geſinnung gewählt werden, Männer, denen die Verwirklichung der Verfaſ⸗ 
ſung Ernſt iſt. Der Abgeordnete werde nicht gewählt und entſendet, der 
Krone und dem Minifterium zu gefallen, ſondern er habe die Pflicht, ohne 
Rückſicht auf Anderes die Sache des Volkes zu vertreten. Er, der Redner, 
wenigſtens müſſe auf jede Wahl verzichten, die abſichtlich entweder der 
Regierung zu Liebe oder auch zu Leide auf ihn gelenkt würde. 

Nach Schluß dieſer mit — Beifall aufgenommenen Rede wurden 
mehrere Interpellationen an den Redner geſtellt. Dr. Förſter: welche Stel⸗ 
lung er der deutſchen Frage gegenüber einnehmen zu welche Wirkſamkeit 
er in Betreff derſelben entwickeln werde. Dr. Paur: für Berufung eines 
Reichstages. Oberlehrer Heinze: ob er ſich innerhalb der Grenzen halten 
t. Dr. Baur: er habe bereits erklärt, 
daß ſein Standpunkt der der Fortſchrittspartei ſei, und dieſe fuße auf der 
Verfaſſung. Dr. Reimer interpellirt wegen des Wahlcenſus. Dr. Paur: 
für mittelbare Wahlen und geheime Abſtimmung. Wahlmann Schmidt 
wegen Gewerbefreiheit. Paur erklärt ſich für dieselbe. 


O Görlitz, 30. Nov. [Naturforſchende Geſellſchaft. — Wahl: 
Angelegenheit.] Am Freitag Abend bielt Herr Dr. Kleefeld in der 
naturforſchenden Geſellſchaft einen Vortrag über die Seeſchlange. Zunächst 
wies er darauf hin, welche Gründe für und gegen die Exiſtenz derſelben 
ſprächen, und die Abwägung dieſer Gründe ergab das Reſultat, daß man 
an ihrer Cxiſtenz ſüglich nicht zweifeln könne, zumal die zoologiſche Geſell⸗ 
ſchaft in Philadelphia durch eidliche Zeugenvernehmungen dieſelbe conſtatirt 
babe. Ihr Erſcheinen iſt ſehr unregelmäßig. Bis jetzt hat ſie ſich nur an 
den Küſten Nord⸗Amerikas und Norwegens gezeigt. Ihre Größe ſoll 
80—100 Fuß betragen. Der Körper iſt wellenförmig, trägt eine braune 

arbe und iſt mit einem pferdeartigen Kopfe verſehen, an welchem ſich eine 

ahne befindet, die bei ihrem Erſcheinen auf der Oberfläche des Waſſers 
ſchwimmt. — In der Verſammlung görliger und laubaner Wahlmänner in 
Lichtenberg wurde beſonders von den Wahlmännern aus und bei Markliſſa 
(laubaner Kreis) Proteſt gegen die unbedingte Annabme der Starke'ſchen 
Candidatur eingelegt, während man die von Görlitz n Candidaten 
genehmigte. Ueber Hrn. v. Carlowitz find beide Kreiſe vollſtändig einig. 
Es wurden zwei Vorſchläge gemacht. Erſtens ſoll ein Comite erwählt wer⸗ 
den, was die Wahlangelegenheiten bis zum 6. Dezbr. leite, beſtehend aus 
Z oder 5 Perſonen. Zweitens ſolle man ſich darüber einigen, daß derjenige 
Kreis, den am Wahltage das Loos für den Anfang beſtimme, ſeinem Can⸗ 
didaten die Stimme mit der Vorausſetzung gebe, daß der andere Kreis den⸗ 
elben Candidaten unterſtütze. Beide Vorſchläge ſollen in Schönberg zur 

bſtimmung kommen. — In der heutigen liberalen Wahlmänner⸗Verſamm⸗ 
lung trat Freib. v. Gablenz auf. Nachdem er in gewandten Worten die 
Motive ſeiner Liebe und Anhänglichkeit an unſern Ort dargethan, ging er 
auf ſein politiſches Glaubensbekenntniß über, wählte aber nur einen Punkt, 
über den er ſich ausſprach, vorausſetzend, daß er durch Interpellationen 
Gelegenheit finden würde, ſich über noch andere Punkte zu äußern. Es war 
die deutſche Frage, über die er ſprach und die er als die brennendſte 
Frage der Gegenwart bezeichnete. Er gab an, daß dieſelbe vom politiſchen, 
vom ſtaatswirthſchaftlichen und vom volkswirthſchaftlichen Standpunkte aus 


ein auf dieſem Gebiete vollſtänvig routinirter Geſchäſtsmann. Zum Schluß 
ſeines Vortrages entwarf er ein Bild feiner perſönlichen Lebensverhältniſſe. 
— Stadtrath Halberſtadt richtete die Frage an ihn, ob er ſich zum Pro⸗ 
gramm der Fortſchrittspartei bekenne. v. Gablenz verneinte dies, weil die 
Fortſchrittspartei zu viel verlange. Der Abgeordnete, meinte er, ſolle nie 
die Initiative ergreifen, ſondern dem Miniſterium das Einbringen der 
Geſetze überlaſſen. — Oberlehrer Heinze interpeilirt wegen der Regulative. 
v. Gablenz hat mit Lehrern, Eltern und Geiſtlichen geſprochen, die für 
die Regulative ſind, das beſtimme auch ihn, für dieſelben zu ſein. Oberſt 
v. * chwitz verlangt, daß er ſich über die Militär⸗Frage äußere, 
v. Gablenz iſt für dreijährige Dienſtzeit und findet den Militär⸗Etat 
den Verhältniſſen entſprechend. Kreisgerichtsrath v. Gy eicki inter: 
pellirt wegen der Judenfrage und der Civilehe. v. Gablenz iſt für 
Gleichberechtigung der Juden und will die Ehe der kirchlichen Weihe 
nicht beraubt wiſſen. — Bei der darauf ſolgenden Abſtimmung erhielt 
v. Gablenz 41, Dr, Baur 28 und Stilke 3 Stimmen. 


7 Glogau, 1. Dez. Die am Freitag im Schillerſaale ſtattgefundene 
Wahlmänner⸗Verſammlung war von über 200 Wahlmänner bejuht wor: 
den. Zum Vorſitzenden wurde der Herr Graf v. Rittberg durch Accla⸗ 
mation ernannt. Derſelbe eröffnete die Verſammlung mit einer poetiſchen 
Rede, in welcher er die gemäßigt liberale Partei als die bezeichnete, aus 
der die Abgeordneten zu wählen wären und verſetzte der Fortſchrittspartei 
Seitenhiebe, indem er ihr vorwarf, daß ſie nach nicht erreichbaren Idealen 
ſtrebe, daß ſie dadurch das Miniſterium ſtürzen und eine Reaction wieder 
herbeiführen würde. Hiergegen ereeifl Herr Rechtsanwalt Haack das Wort 
und A die angegriffene Fortſchrittspartei mit ſolcher Beredtſamkeit, 
daß ihm mehrfach der lebhafteſte Beifall zu Theil wurde. Es wurden 
hierauf als Candidaten vorgeſchlagen die Herren: Präſident v. Rönne, 
Baron v. Buddenbrock, Rechtsanwalt Haack, Gerichtsdirector Baſſenge 
in Lüben, Oberſtaatsanwalt Amecke, General a. D. v. Syburg und Geh. 
Rath Matthis in Berlin. Herr Präſident v. Rönne legte ein umfaſſen⸗ 
des politiſches Glaubensbekenntniß ab, aus welchem wir mittheilen, daß der 
Herr Redner ſich zu den Principien der Fraction Binde bekennt, eine Ne: 
jorm der Provinzial⸗ und Kreisordnung wünſcht, Herſtellung der 
Städteordnung vom Jahre 1808, zeitgemäße Veränderung der ländl. 
Polizei- Verwaltung und Erweiterung der Competenz der Schwurge⸗ 
richte verlangt; er iſt gegen die Schulregulative, für ein Miniſterverant⸗ 
wortlichkeitsgeſetz und far die Einführung der Civilehe. In Betreff der 
Militärfrage iſt er für die Bewilligun des Militärbudgets im Ordinarium; 
aber auch für mehr Sparſamleit im Militärweſen, namentlich tadelt er das 
zu at Penſioniren noch rüftiger Offiziere, die theuren Inſpectionsreiſen 
U. ſ. w. Im Allgemeinen ſprach Herr Präſident v. Rönne im Sinn der 
Fortſchrittspartei, jedoch mit dem Zuſatze: „nur ja nicht drängen“. Der 
zweite Redner war der Herr Baron v. Buddenbrock, der ſich offen und 
ohne Hinterhalt zur conſervativen Partei bekannte und ſich in ſeiner 
Rede als einen achtungswerthen Ariſtokraten bewies, namentlich erhielt die 
Aeußerung, daß er Andersdenkende nicht verachte und nicht mit Geifer be⸗ 
ſudle, die lebhafteſten Beifallbezeigungen. Der dritte Redner war Herr 
Rechtsanwalt Haack, welcher erklärte, daß es ihm angenehmer geweſen, 
wenn die Wahlmänner zwiſchen den Herren v. Rönne, Baſſenge und 
v. Syburg ihre Auswahl getroffen, jedoch wenn die Majorität es ver⸗ 
lange, ſo wolle er ein Mandat annehmen, trotz der vielen pecuniären Opfer, 
die er dadurch bringen müßte; aber ſeiner Partei und dem biejigen Wahl: 
kreiſe werde er dieſe, wenn ſie auch noch ſo bedeutend wären, mit Freuden 
bringen. Er bekannte ſich vollſtändig zum Programme der Fortſchritts⸗ 
Partei, beruhigte in einer glänzenden Rede die Geiſtlichkeit wegen den 
Schulregulativen und verſicherte auf ſein Wort, daß er nichts umſtürzen 
wolle, denn auch ‚er ſei ruhiger geworden, weil die 10jährige Reactionszeit 
nicht ſpurlos an ihm vorüber egangen ſei, und daß er nicht im Entfernteſten 
daran denfe, das beſtehende Miniſterium zu ſtürzen. Am Schluſſe der hin⸗ 
reißenden Rede ereignete ſich ein Vorfall, der anſtändigerweiſe am beſten 
mit Stillſchweigen zu übergehen iſt. Ferner ſprachen die Herren Amecke 
und v. Syburg, beide im liberalen Sinne, der letztere auch für eine zwei⸗ 
jährige Dienſtzeit. Die Candidaten wurden vielfach interpellirt, und es erregte 
großes Aufſehen, daß der Herr Präſident v. Rönne eine Interpellation in 
Betreff des Art. 12 der Verfaſſung ſehr conſervativ beantwortete. Bei 
den Abſtimmungen erhielten die Herren Haack und v. Rönne bedeutende 
Viajoritäten, wogegen die anderen Candidaten in der Minorität blieben. 
Ueber die heute nicht anweſenden Herren Baſſenge in Lüben und Mathis 
— ſoll in einer Verſammlung am kommenden Freitag (?) abgeſtimmt 

erden. 


H. Hainan 30. Nov. In der geſtern ſtattgehabten Nachwahl der 
ne t Pleſſner und Kaufmann R 


Löwenberg, 1. Dezbr. [Wahlverſammlun N Heute Nachmit⸗ 
tag fand im „Hotel du roi“ eine Verſammlung der Wahlmänner des kunz⸗ 
lau⸗löwenberger Wahlkreiſes ſtatt, welche zahlreich beſucht war. Den Vorſitz 
übernahm auf Wunſch der überwiegenden Mehrheit der Anweſenden Herr 
Rechtsanwalt Minsberg aus Bunzlau. Als Kandidaten für das Abgeord⸗ 
netenhaus wurden, durch je wenigſtens 30 Stimmen unterſtützt vorgeſchla⸗ 
gen: Der Stadtgerichtsrath Model in Berlin, Landrath von Cottenet, 
Juſtizrath v. Kölichen auf Kroiſchwitz, Staatsanwalt Baier hierſelbſt und 
ſchließlich der Fingnzminiſter v. Patow. Herr Model, nicht perſönlich an⸗ 
weſend, hatte ein ſchriftliches politiſches Glaubensbekenntniß eingeſandt, wel⸗ 
ches vom Rechtsanwalt Jos! aus Greiffenberg vorgetragen und näher er⸗ 
läutert wurde. Inhalts deſſelben iſt Herr Model ein liberaler Verfaſſungs⸗ 
treuer, welcher das gegenwärtige Miniſterium nach Möglichkeit zu unterſinz⸗ 
zen verſpricht. Auf die Interpellation eines Wahlmanns: „wie der Kandi⸗ 
dat über die Militärfrage denke“, konnte keine beſtimmte Antwort gege⸗ 
ben werden. Es entſpann ſich, in Folge Anregung dieſes Punktes eine län: 
gere Debatte, an welcher ſich namentlich der Regierungsrath von Mercke 
und Kreisrichter Pflücker betheiligten. Beide in dem Sinne, daß die große 


RRR 


7 1 2 5 
Streitfrage: ob zwei oder dreijährige Dienſtzeit rein techniſcher Natur ſei 
und daß es von einem Kandidaten nicht verlangt werden dürfe, ſich ſchon 
jetzt für das Eine oder das Andere mit Entſchiedenheit auszuſprechen. Dem⸗ 
naͤchſt empfahl ſich Landrath v. Cottenet zum Abgeordneten durch eine Wahl⸗ 
rede, in welcher er ſich zwar als Conſervativen bekannte, gleichwohl das Mi⸗ 
niſterium unterftügen zu wollen erklärte. Vielfach über feine bisherige Thä⸗ 
tigkeit als Abgeordneter, namentlich vom Rechtsanwalt Jos! interpellirt, 
gab er zu, in mehrfachen Kardinalfragen, namentlich in der Grundſteuer⸗ 
frage gegen das Miniſterium geſtimmt zu haben. Einer neuen Kreisord⸗ 
nung erklärte er, nur bedingt, einem Miniſterverantwortlichkeits⸗ 
Geſetz nur für den Fall zuſtimmen zu wollen, wenn die Krone ſelbſt ein 
ſolches vorlegen würde, nicht aber, wenn die Kammer hierin die Initiative 
ergriffe und gab ſchließlich die Erklärung ab, daß er dafür ſei, dem Militär das 
ackive Wahlrecht zu entziehen. Für Herrn von Kölichen, der nicht anwe⸗ 
ſend war, nahm außer Landrath v. Cottenet, welcher ihn mit wenigen Wor⸗ 
ten als Conſervativen feiner Geſinnung, empfahl, Niemand das Wort. — 
Staatsanwalt Baier gab ſich als Conftitutionellen, im Sinne der bres⸗ 
lauer Verfaſſungstreuen zu erkennen, der das Miniſterium, namentlich in 
der Militärfrage zu unterſtützen geſonnen ſei, Nachdem noch die Kandidatur 
des Miniſters v. Patow von den Herren Merckel und Pflücker warm 
befürwortet war, wurde die Verſammlung geſchloſſen. Die liberale Partei 
blieb noch zu einer Privatbeſprechung beiſammen, und beſchloß in erſter 
Linie den Stadtgerichtsrath Model, in zweiter entweder Staatsanwalt 
Baier oder Miniſter v. Patow feſtzuhalten, letzterem in dem Falle, wenn 
er auf eine an ihn zu ergehende Anfrage, die event. Annahme der Wahl 
unbedingt acceptiren werde. Kurz vor dem Wahlakt am 6. d. M. wird noch 
eine ſchließliche Vorbeſprechung der liberalen Partei ſtattfinden. 


§ 5 Schweidnitz, 1. Dezember. Wohlthätigkeitsſin n. — 
Vereine.] Der am 4. Auguſt dieſes Jahres hierſelbſt verſtorbene 
Bürger und Goldarbeiter Carl Wilhelm Keil hat ſeinen im Le⸗ 
ben jo oft bewieſene Wohlthätigteitsſinn auch durch eine milte Stiftung 
in ſeinem Teſtamente bekundet, in welchem er 800 Thlr. der hieſigen Armen⸗ 
Kaſſe vermacht hat. — Eine rühmliche Anerkennung verdienen ferner die 
wohlthätigen Stiftungen des am 30. Septbr. d. J. verſtorbenen Partikuliers 
Friedrich Wilbelm Becker. Derſelbe bat 5000 Thlr. in feinem Teſta 
mente ausgeſetzt, deren Zinſen den hieſigen Bürgerhoſpitaliten zu Gute kom⸗ 
men, und 1000 Thlr., von deren jährlichen Zinſen je 4 hieſige bedürftige 
Gymnaſtaſten unterſtützt werden ſollen. — Am 26, d. Mts. hat der hieſige 
Gewerbeverein feine zweite Sitzung während der Winterfaifon gehalten. 
Der Vorſitzende, Gewerbeſchul⸗Director Dr. Großmann hielt einen durch 
Verſuche erläuterten Vortrag über den Druck des Waſſers und die 1 11755 
liſche Preſſe. — Der hieſige Männer⸗Turnverein beging am geſtrigen 
Abende ſein erſtes Ballfeſt während des Winterhalbjahrs, dem in der ie 
zwiſchen Weihnachten und Oſtern wahrſcheinlich noch ein zweites folgen 
wird. Für die laufende Woche ſind in dem genannten Vereine zwei Vor⸗ 
träge, der eine über den Knochenbau des menſchlichen Körpers, der andere 
über die Schlacht bei Leuthen, für den Jahrestag jenes Ereigniſſes, den 
5. Dezbr., angekündigt. 


3 Neiſſe, 30. Nov. [Wahlverſammlung.] Ein von dem Kreis⸗ 
Taxator Drabig, Freigutsbeſitzer Erlekamp, Kreisgerichtsdirector Hen⸗ 
rici, Oberſt⸗Lieutenant a. D. Herring, Diviſions⸗Prediger Hoche, Kreis⸗ 
Phyſicus Dr. Kasper, Rittergutsbeſitzer Kolbe, Landesälteſter Möcke, 
Apotheker Dr. Polek, Juſtizrakh Scholz II, unterzeichnete Einladung fors 
derte für heute ſämmtliche Wahlmänner zu einer Beſprechung auf, weil bei 
der am vergangenen Sonnabend nur den Rednern einer Seite das Wort 
verſtattet worden war. Die Verſammlung eröffnete Herr Diviſionsprediger 
Hoche mit einer Anſprache, nach der er Herrn Apotheker Dr, Polek zum 
Präſidenten vorſchlug. Als dieſer Vorſchlag durch Acclamation beſtätigt 
worden, trat zuerſt Herr Freigutsbeſitzer Allnoch, der bisherige Deputirke 
für Neiſſe, auf, ſprach ſich über ſeine bisherige Thätigkeit als Abgeordne⸗ 
ter aus und rechtfertigte ſich gegen mehrfache Vorwürfe. Darauf wurde Hr. 
Kreisgerichtsdirector Henrici als Candidat präſentirt, der ſich ebenfalls 
über ſeine Grundſätze ausſprach. Dann wurde als Candidat der Religions⸗ 
lehrer des Gymnaſiums, Herr Gotſchlich, vorgeſtellt, der ebenfalls ſeine 
politiſche Ueberzeugung entwickelte und auseinanderſetzte. Hierauf wurde 
Hr. Allnoch interpellirt und rechtfertigte ſich durch das Vorlegen der ſteno⸗ 
graphiſchen Berichte. Mehrfache Anfragen wurden von verſchiedenen Seiten 
an den Wahl⸗Candidaten Gotſchlich geſtellt, die zu einer längeren Debatte 
führten. Dann trennte ſich die Verſammlung, indem ſie den einzelnen Wahl⸗ 
männern die Entſcheidung überließ, die um 5 leichter war, da jedem Can⸗ 
didaten die Gelegenheit zum Ausſprechen geboten worden. — Einen Schmuck 
hat das Haus des Apotheker Dr. Polek durch eine Gedenktafel erhalten, 


auf welcher berichtet wird, daß dieſes Haus von 1753 an die Wohnung der 


Könige Friedrich des Großen, Friedrich Wilhelm II., Friedrich Wilhelm III., 
und Den Bene Louiſe und ei Wilhelm IV. 2 iſt, die ſich hier 


in sent zu verſchiedenen und biftoriih merkwürdigen Zeiten aufgehalten 
aben. 


a 1. Dezbr. (Wahl: Angelegenheiten] Bis heute waren 
allgemeinere Vorbereitungen für die immer näher rückende Wahl in unſern 
beiden Kreiſen Brieg⸗Ohlau fo vorwiegend äußerlicher und ſormeller Natur, 
daß ein Bericht darüber verſchoben werden konnte. In einer Verſammlung 
von Wahlmännern der vier Städte der Wahlkreiſe (Brieg, Ohlau, Löwen, 
Wanſen) und ſo vieler vom Lande, wie im erſten Augenblick bekannt und 
erreichbar waren, wurde am vorigen Sonntag hierſelbſt zunächſt ein vor⸗ 
bereitendes Comile erwählt, dann Namensvorſchläge von Candidaten ger 
macht und die Abhaltung einer größern Vorverſammlung für heute be⸗ 
ſchloſſen. Dieſelbe fand von Nachmittag 3% Uhr im Saale des Schauſpiel⸗ 
hauſes ſtatt, und wurde im Auftrage des erwähnten Comite's von Dr, med. 
Baſſet eröffnet, welcher ebenfalls nach Vorſchlag des Comite, und nachdem 
Graf Nord abgelehut hatte, die Wahl des Apothekers und Stadtverord⸗ 
neten⸗ orftebers W erner zum Vorſitzenden durch die Verſammlung bewirkt. 
Dieſelbe, aus etwa 150 Wahlmännern beſtehend, war ſomit conſtituirt und 
wählte nach weiteren Vorſchlägen das aſſiſtirende Büreau. Vorgeſchlagene 


[und anweſende Candidaten waren: Kreisgerichts-Rath Paur (der frühere 


(Fortſetzung in der Beilage.) 


erörtert werden könne. Beim letzteren blieb er ſtehen und erwies ſich als 


er es lernen wird, ſelbſtändig aufzutreten. 
aber darf ſich Glück wünſchen für feine muſikaliſche Revue aus der 
Vogelperſpective einen überaus harmoniſchen Schluß zur Hand zu ha⸗ 
ben. Dleſen bietet die in der That intereſſante und bedeutungsvolle 
Muſik zu Shakeſpeare's „Sturm“ von Wilhelm Taubert. 
Felix Mendelsſohn ſcheint die Componiſten zaghaft gemacht zu haben, 
denn nur ſelten wagt es Einer oder der Andere an eine muſikaliſche 
Illuſtration eines Shakeſpeare-Dramas zu gehen, noch feltener iſt es 
mit Glück geſchehen und nach Flotow's Verſuch mit dem Winter⸗ 
märchen ließ ſich's begreiflich ſinden, daß den Nachfolgern der Muth 
ausgegangen. Das alte Wort: „Wer wagt, gewinnt“, hat ſich an 
Taubert bewährt, der hier fein bedeutendes in langer Praxis ge: 
ſtähltes Talent für Inſtrumentirung und Bühnenwirkung ganz entfal⸗ 
ten und zugleich ſeiner ſtets regen und jugendfriſchen Phantaſie vollen 
Spielraum gewähren konnte. Naturerſcheinungen, unters und überir⸗ 
diſche Elemente, warme menſchliche Empfindung und bunter Zauberſpuk, 
Alles findet den entſprechenden muſtkaliſchen Ausdruck. Sind wir mit 
Manchem in den 16 Nummern auch nicht ganz einverſtanden, ſo fin⸗ 
den wir doch in erfreulicher Weiſe den Geiſt des Ganzen richtig erfaßt, 
und die immer bereite, ſich vordrängende Trivialität erdrückt durch die 
gewaltige Macht des Shakeſpeare⸗Genius. Sicher wird „der Sturm“ 
mit dieſer Muſik im Sturm den Enthuſiasmus des Publikums er⸗ 
obern! Der Stern'ſche Geſangverein mit der ganzen Maſſe ſeines 
weiblichen Corps im ehrenjungfraupflichtigen Alter und umgeben von 
feinen älteren Gönnerinnen im Alter der Ehren-Mütter und Groß: 


mütter, führte das Werk vortrefflich aus. 


Schnell trägt uns der Zauber, mit dem wir uns im Sturm be⸗ 
ſchäftigt, von der Singakademie, in welcher er gebrauſt, durch Nacht 
und Nebel vor das Brandenburger:Thor, wo in Krolls Lokal ein 
friedliches Arſenal erſtanden in der Ausſtellung der Gewerksem⸗ 
bleme aus den Aufzügen bei der Einholung des Königs und der Kö: 


3 nigin. Da wohnen fie friedlich bei einander, die ſchroffen Gegenfäge; 


im erſten Saale nur Gigantiſches: eine Rieſencigarre, Rieſenfedern, 
ein Rieſengummiſchuh, Ball und Kamm; im letzten Saale nur Mikro⸗ 
kesmus: Möbel, tauſend Sachen und Sächelchen beweht und gekrönt 


Der Berichterſtatter[ von einem Wall von Fahnen, das Ganze bewacht von geharniſchten 


Rittern hoch zu Roß. Neben ihnen ſteht eine kleine Ritterburg, über 
ihnen weht die deutſche Fahne und in der Ecke wogt die grüne 
See und auf ihr erſcheint die deutſche Flotte, beſchirmt von dem 
mächtig großen preußiſchen Admirald:Hut. Nur Spielzeug, nur 
Embleme in dem glanzoollen Saale; draußen aber iſt die dunkle 
Nacht, und trübe im Nebel flattern die Flammen in den Gaslaternen; 
fie brennen hell genug, um den Weg finden zu laſſen; es iſt ja doch 
die breitgetretene Straße, auf welcher ſich die Alltäglichkeit im ge⸗ 
wohnten Geleiſe bewegt, und das Außergewöhnliche iſt gut genug zum 
— Spielwerk. Gute Nacht! M. G. 


Berlin. Der berühmte Geſchichtsſchreiber Schloſſer hat im 
Jahre 1848 zur Erbauung einer deutſchen Flotte nichts beigeſteuert. 
Er wies die Sammler mit den Worten ab: „Ich habe nicht ſechszig 
Jahre meines Lebens Völker- und Staatengeſchichte ſtudirt, um mir 
ſchließlich einzubilden, daß man durch milde Gaben eine Flotte 


ſchaffen kann.“ A 


* Aus Amſterdam, Mannheim und anderen Städten des Auslandes find 
Kaufleute nach Ungarn gekommen, wegen Ankaufes des vom Staate zu 
veräußernden Tabaks; fie ſollen jedoch ſelben zum Schneiden und Cigar⸗ 
renfabriciren nicht geeignet finden. „Alföld“ erzählt von einem dieſer Her⸗ 
ren, daß er vor Antritt ſeiner Reiſe erſt kompetenten Ortes die Anfrage 
ſtellte, ob man für die Sicherheit ſeiner Perſon und dafür gut ſtehe, daß er 
den gekauften Tabak wirklich fortführen könnte? Erſt nachdem er bierüber 
beruhigt wurde, entſchloß er ſich zu der gefährlichen Expedition. In Cſaba 
angelangt, beſichtigte er ſchnell den Tabak; jedoch die fremde Gegend und 
das abenteuerliche Wintergewand des Voltes wirkten jo beängſtigend auf 
ihn, daß er, in Arad angekommen, ſich einen halben Tag nicht getraute, 
das Zimmer zu verlaſſen und ſich erſt nach und nach Nail 
Vom Rhein, im November. Auf den engliſchen Eiſenbahnen, nament⸗ 
lich auf der Strecke von Dover nach London, befinden ſich Spieler von 
Profeſſion, welche ihr Handwerk ſo geſchickt zu treiben wiſſen, daß ſchon 
mancher Unerfahrene daß Opfer ihrer Betrügereien geworden iſt. Vergeb⸗ 
lich rufen kleine wenig in die Augen fallende en an den Eiſen⸗ 
bahn⸗Stationen den Reiſenden ihr „Beware of Pick-Pockets!.“ zu. Ge: 
wöhnlich find es ihrer drei, welche zuſammen hantiren. Beim Abgehen des 


Eiſenbahnzuges wiſſen ſie es ſo einzurichten, daß ſie mit demjenigen wel⸗ 
chen ſie zu ihrem Opfer auserſehen haben, in ein und daſſelbe Coupe zu 
ſitzen kommen. Zwei ſetzen ſich einander gegenüber und thun fremd gegen 
den Dritten, der inzwiſchen mit dem Reiſenden ein Geſpräch einleitet. Nun 
ziehen jene ein Karkenſpiel hervor und fangen an zu ſpielen. Der Reiſende 
wird aufmerkſam, der dritte Gauner richtet an feine Spießgeſellen die höf⸗ 
liche Anfrage, ob es ihm erlaubt fei, mitzuſpielen, was ihm natürlich ge⸗ 
ſtattet wird. Er gewinnt, ſteckt fein Geld ein, hört auf und animirt fein 
Gegenüber, ſeinem Beiſpiele zu folgen, was in der Regel keines langen Zu⸗ 
redens bedarf. Haben die Gauner einmal ihr Opfer ſo weit, ſo können ſie 
ibres Erfolges fo gut wie ſicher fein, Sie wiſſen nun fo meiſterhaft die Leidenſchaft 
des Spielers rege zu machen, daß ſie es wohl gar wagen, ihr Opfer an die 
Vorſchriften der Vernunft zu mahnen, weil ſie wiſſen, wie vergeblich dieſes 
iſt. Gar manches unerfahrene Mutterſöhnchen hat feinen Eintritt in die 
große Weit mit einem theuren Entree an dieſe Spitzbuben bezahlt. Natürs 
lich können die Geſetze nur dann einſchreiten, wenn man betrügeriſches 
Spiel nachweiſen kann. Aber wie ſchwer iſt es überhaupt, einen ſolchen 
Beweis zu führen, zumal für einen Fremden!“ 


[Kanonen⸗Diebſtahl] Man ſchreibt der „Preſſe“ aus Trieſt: Vor 
mehr als 14 Tagen kam ein Schiff mit ungefähr 200 Kanonen, als Bruch⸗ 
eiſen für ein hieſiges Handlungshaus declarirt, hier an. Nun ſcheint jedoch 
das türkiſche General⸗Conſulat Nachrichten erhalten zu haben, dieſe Geſchüge 
— es waren auch Mörſer darunter — wären ganz oder theilweiſe aus dem 
Arſenal von Konſtantinopel geſtohlen worden und wenigſtens zum Theil für 
die Herzegowina beſtimmt. Der größere Theil dieſer Geſchütze war ganz 
neu. Dies führt eine Unterſuchung der Sache herbei, die noch nicht vollendet 
iſt. (Uebrigens iſt es echt konſtantinopolitaniſch, daß man dort ſo 100 Ka⸗ 
nonen anſcheinend ohne Schwierigkeit ſtehlen und einſchiffen kann.) 


— [Nur poetiſchl] Ein Dr. David in Göttingen gab kürzlich mit 
dem wohlthätigen Zwecke zur Unterſtützung der durch Waſſersnoth Verun⸗ 
glüdten ein Bändchen Gedichte heraus. Die Schilderung einer Ueberſchwem⸗ 
mung darin weiſt folgende ſchöne Stelle auf: 

„Und der Regen ſchießt in Strömen nieder, 
Und Niemand findet ſeine Mobilien wieder!“ 


» Ueber den in Nr. 555 dieſer Ztg. erwähnten Kriminallfall aus News 
Vork berichtet die „New⸗Norker deutſche Zeitung“, daß der des Mordes an 
Siegmund Fellner aus Mainz Verdächtige und Fluchtige nicht Ratz li, 
ſondern Radetzky heiße und aus Polen gebürlig ſei. 


Mit zwei Beilagen. 
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Erfte Beilage zu Nr. 565 der Breslauer Zeitung. — Dinstag, den 3. Dezember 1861. 


h (Fortſetzung.) 
Abgeordnete des Wahlkreiſes), Eiſenbahn⸗Bauinſpektor a. D. Hoffmann 
der, in Breslau wohnend, in frühern Jahren lange am Orte wohnend, und 
ier, wie im weiteren Umkreiſe allgemein bekannt und geſchätzt), Haupt⸗ 
mann a. D. v. d. Lancken, Rechtsanwalt Wiener (Oblau), Erbſcholz 
Dierſchke aus Knieſchwitz bei Wanſen, Kreisgerichts⸗Director v. Gladis. 
Buchhändler Franz Duncker aus Berlin und General v. Stutterheim 
(Baumgarten bei Oblau) hatten ibre in Vorſchlag gebrachte Candidatur ab⸗ 
gelehnt; Erbſcholz Aſſig (Mollwitz, ebenfalls früherer Abgeordneter) war 
wegen Kränklichkeit urn und ſchien auch wegen deſſelben Grundes über: 
haupt außer Frage zu bleiben. — Nach erfolgter Aufforderung äußerten ſich 
die Candidaten in der Reihenfolge der Vorſchläge zur Sache. Gerichtsrath 
Baur war in der Lage, einfach auf ſein Verhalten und feine Abſtimmungen 
in der bisherigen Legislatur⸗Periode verweiſen zu können. Bau⸗Inſpektor 
Hoffmann gab ſich denen, die ihn etwa noch nicht kannten, als entſchiede⸗ 
nen Anhänger der Verfaſſung und ihrer möglichit energiſchen Entwickelung 
zu erkennen, erklärte in der brennenden Frage des Militär⸗Etats ſich bereit, 
zu dem Miniſterium bis zur äußerſten Möglichkeit ſtehen zu wollen. Haupt⸗ 
mann a. D. von der Landen ſprach aus allgemein-politiſchen und national⸗ 
dkonomiſchen Gründen gegen die zu große Anſpannung der Steuerkraft des 
Landes für die ſtehende Armee, und vom Standpunkte des Fachkenners für 
die zweijährige Dienſtzeit. Rechtsanwalt Wiener erörterte in längerer Rede 
ſeine unbedingt liberalen Geſinnungen. Erbſcholz Dierſchke ſprach in den 
einfachen und kurzen Worten eines ſchlichten, wohlgeſinnten Landmannes 
ſeine Anhänglichkeit an die Verfaſſung aus. — Die nun folgenden Inter⸗ 
pellationen, welche durch die ſchnell verſtrichene Zeit und das gleichſam läh⸗ 
mende Hindrängen eines Theils der Anweſenden nach den Abends abgehen⸗ 
den Bahnzügen offenbar beeinträchtigt wurden, ließen erkennen, wie tief doch 
die Ueberzeugung Wurzel gefaßt habe, daß die Frage der Erhohung des 
Armee⸗Etats eine Außerit ernſthaft zu erwägende ſei. Rath Baur, im An⸗ 
ſchluß an ſeine früheren betreffenden Abſtimmungen, gab hier eine Antwort, 
die erwarten ließe, daß er wiederum nur nach unabhängigſter Ueber⸗ 
eugung ſtimmen werde. Bau⸗Inſpektor Hoffmann bewies diejenige 
ärme, Geradheit, Offenheit, und bei aller Entſchiedenheit, beſonnene, pa: 
triotiſche Mäßigung, die ſeine langjährigen Freunde und Verehrer längſt an 
ihm kannten, und ſie ihm raſch Vertrauen gewannen. Ebenfalls mäßigend 
und eingehend waren die Beantwortungen von Rechtsanwalt Wiener, 
während die von Erbſcholz Dierſchke nicht jene wünſchenswerthe Vertraut⸗ 
heit mit den einzelnen Hauptfragen und jene ſpezielle Einſicht in die 
inneren und äußeren Angelegenheiten des Vaterlandes darthaten, wie 
ſie jetzt, bei dem geſteigerten öffentlichen Leben und der lebendigen Theil⸗ 
nahme an der Lage des Staates, aller Orten fo leicht zu gewinnen ſind, 
und bei dem offenbaren Vorhandensein vieler patriotiſcher, ebenfalls zuver⸗ 
läſſiger und geradſinniger, außerdem aber wohlunterrichteter Männer zur 
Vertretung des Volkes billig verlangt werden können. Gleichwohl zeigten 
ſich für dieſe letztere Candidatur die vorläufigen Cbancen günſtig. Es kam 
ihm zu Hilfe, daß zablreiche Ruſtikalbeſitzer der betreffenden Gegend in ihrem 
jevenfalls ſehr achtbaren Standesgenoſſen einen Vertreter ihrer Intereſſen 
zu wünſchen ſcheinen, und daß die ſtarke Redekraft eines nachbarlichen Wahl⸗ 
manns eifrig dafür wirkte, und, gegen den Schluß der Verſammlung hin 
ſich entfaltend, mit großer Betonung der erwähnten und ſchätzbaren ſchlich⸗ 
ten Einfachheit gedachte, in der allbekannten Weiſe gegen Juriſten und 
Beamte in das Feld rückte, mit ſcherzhaften Wendungen gegen erhobene Be⸗ 
denken die Heiterkeit gewann und ſo einen ſchließlichen Erfolg vor der im⸗ 
mer raſcher nahenden Abgangszeit der Bahnzüge erzielte, der dem Erbſcholz 
Dierſchke unter 131 Stimmen 101 Stimme zuführte, während Bau⸗Inſpek⸗ 
tor Hoffmann 89, Gerichtsrath Baur 37 erhielt, die übrigen ſich abſtu⸗ 
fend vertheilten. Geſichert möchte damit für die wirkliche Wahl noch nichts 
fein, und wir hörten vielfach die Anſicht, daß immerhin andere Combina⸗ 
tionen möglich find. 


3 Grof-Strehlig, 1. Da Bei einer regen Betbeiligung der wahl⸗ 
berechtigten Einwohner unſerer Stadt, wie ſie hier vordem nie erlebt wurde, 
ſind zu Stadtverordneten gewählt worden: von der 1. Abtheilung — Kreis⸗ 
phyſikus Dr. Bruck und Kreisgerichtsſekretär Breitkopf; von der zweiten 
— Kaufmann Neumann und Zimmermeiſter Weihrauch; von der dritten 
— Kürſchnermeiſter Scharik. 


1 Herruſtadt, 30. Nov. Heute Früh wurde die ſeit Jahren geiſtes⸗ 
kranke leiſchermeiſter Krug von hier auf dem ſogenannten Neulande in 
einem mit Waſſer gefüllten Grenzgraben als Leiche aufgefunden, — Nach⸗ 
dem hierſelbſt mehrfache Einbrüche verſucht worden, hat der Magiſtrat 
Nachtpatrouillen angeordnet, welche von dem Militair unterſtützt werden. 


O Leobſchütz, 1. Dez. [Wahlverſammlung.] In der geſtern 
bier unter ah Arm des Kreisgericts⸗Direltor Paul abgehaltenen ber 
ſammlung der Wahlmänner des hieſigen Kreiſes, zu welcher circa 60 von 
276 Wablmännern erſchienen waren, traten als Candidaten auf: Kreisrichter 
Kneuſel aus Koſel, Rechtsanwalt König von hier, Rechtsanwalt Sa⸗ 
bart aus Ratibor, Kreisrichter Hecke aus Bauerwitz und Kreisgerichtsrath 
Wolff von hier, bisheriger Abgeordneter. Warm empfohlen wurde auch 
der Kreisger.⸗Direltor a.D. Koch aus Neiſſe. Am entſchiedenſten ſprachen ſich 
Sabarth und Hecke aus, und machte namentlich des letztern eingehende Be⸗ 
8 der wichtigſten Fragen unſeres Staatslebens einen guten Eindruck. 

3 waren durchgehends Reden im Sinne der rn und liberalen 
Partei, Der bisherige a Wolff berie i 
ralen Abſtimmungen und ſprach ſich für den gemäßigten Fortſchritt aus. 
Sabarth erklärte für feine Perſon zurücktreten zu wollen, falls Koch aus 
Reiſſe, der es vor Allen verdient und befähigt jet, an der he mit⸗ 
zuarbeiten, Ausſicht Hate, gewählt zu werden Wer die hieſigen Verhältniſſe 
kenne, wird es für nicht leicht möglich halten, eine Capacität aus einem an⸗ 
dern Kreiſe hier durchzubringen, vielmehr iſt es nahezu gewiß, daß wieder⸗ 

ewählt werden: Herr Gerichtsrath Wolff, der ein ziemlich allgemeines 
Vertrauen in Stadt und Land genießt, und Herr Erbrichter Schober aus 
Knispel, der es nicht einmal der Mühe werth gehalten, vor ſeinen Wählern 


ſich auf ſeine meiſt libe⸗ 


u erſcheinen. Der koſeler Kreis wird zwiſchen dem Pfaxrer Münzer und 
ei Kreisrichter Kneuſel die Wahl haben. Aus der Mitte der Wahlmaͤn⸗ 
ner traten noch als Redner auf; Kreisrichter Pleſch aus Katſcher, Kauf⸗ 
mann Hollaender, Gürtlermeiſter Giß mann von hier und Pfarrer Gut: 
mann aus Gläſen. — Die Verſammlung ging reſultatlos auseinander, da 
die Majorität jede Abſtimmung über die Candidaten ablehnte. 


—m. Nicolai, 29. Novbr. Bei der heut ftattgefundenen Saut wurden 
zu Stadtverordneten Aan abrikenbeſitzer Epperlein, Kaufm. Grä⸗ 

er, Hütten meister? ge Hüttenmeifter Schmula, Bäckermeiſter Kiß⸗ 
king und Tiſchlermteiſter Klement. 


[Ehrenbürger. — Gas. — Stadtverwal⸗ 
feng — — — e ae 

ergrath, Direktor der k. Eiſengießerei, Herrn Kalide, der während ſeiner 
— er Amtsthatigteit in der Nähe unſerer Stadt um dieſe ſich ſo ſehr 
verdient gemacht, und den Arbeitern und Armen ſeine Menſchenfreundlichkeit 
und Mildthätigkeit in fo vielfacher Weiſe bewieſen hat, und der nun, nad: 
dem er ſein Amt niedergelegt, ſich hier niederließ. wurde geſtern durch eine 
Deputation des Magiſtrats, beſtehend aus dem Herrn Bürgermeiſter Teu- 
chert und den beiden Herren Stadträthen Wollner und Neumann, und 
eine der Stadtverordneten⸗Verſammlung, beſtehend aus dem Vorſitzenden, 
Herrn Rechtanwalt Weydlich und dem Stadtverordneten Hrn. . er, 
der Ehrenbürgerbrief überreicht. Die herrliche Anſprgche des Herrn Bürger⸗ 
meiſter bei dem feierlichen Akte machte einen tiefen Eindrud auf alle Anpe⸗ 
ſenden und rührte den edlen Greis bis zu Thränen. Nachmittags wurde 
noch ein Diner im Lubowskiiſchen Lokale veranſtaltet, an welchem ſich mehr 
als 40 Bürger und Beamte betheiligten. — Bei dieſer feſtlichen Gelegenheit 
brannte zum erſtenmale das Gas im Lokale und an demſelben Abend auch 
in der ganzen Stadt, nachdem einige Verſuche am vorhergehenden Abende, 
es anzuzünden, der darin entwickelten Waſſerdaͤmpſe wegen nicht ganz ge⸗ 
lungen waren. Anfangs war auch geſtern die Flamme noch bläulich, aber 
ie entwickelte ſich nach einigen Stunden im ſchönſten Glanze. Leicht wäre 
n den letzten Tagen durch eine in Betrieb geſetzte Röhre ein ge Unglüd 
berbeigeführt worden. Ein Arbeiter nämlich hatte in einem Hauſe auf dem 
Ringe dieſelbe in den Keller geleitet und zu ſchließen vergeſſen. Man be⸗ 
merkte nun zwar durch das ganze Haus einen Gasgeruch, achtete aber nicht 
reitag in der Nacht erwachten indeß einige Kinder einer 
in demſelben wohnenden Familie mit einem heftigen Erbrechen und auch die 
andern Perſonen empfanden ein ſtarkes Unwohlſein. Die Fenſter wurden 
nun bald aufgeriſſen und ſomit die augenblickliche Gefahr beſeitigt. Als aber 
ein Arbeiter nach dem Keller ſich begab, um die Urſache zu ermitteln, fiel er 


Gleiwitz, I. Dez. 
tungs⸗ Angelegenheiten. — 


zur Stelle nieder und konnte nur mit Mühe aus dem Raum gezogen werden, 
worauf er ſich wieder erholte. 
und ſo die Quelle der Gasausſtrömune 
Etat unſerer Stadt, der auf 17,413 Thlr. 17 Sgr. 


Die Luken des Kellers wurden nun geöffnet, 
aufgefunden und verftopft. — Den 
4 Bf. feftgelept wurde, 


hat die Stadtverordneten⸗Verſammlung um 2,141 Thlr. 4 Sgr. 9 Pf. ermä- 
ßigt. Eine Sparkaſſe, die ſchon längſt ein Bedürfniß für unſere Stadt war, 
wurde von Seiten des Magiſtrats nun begründet, und ſind die Statuten 
derſelben bereits genehmigt und beftätigt. — In Betreff der Wahl eines Ab⸗ 
geordneten baben bereits mehrere Verſammlungen liberaler Wahlmänner 
ſtattgefunden, und wurde von vielen Seiten in denſelben die Wahl des Reg.⸗ 
Präſidenten Herrn Viebahn befürwortet. Bei den Zuſtänden unſerer länd⸗ 
lichen Bevölkerung konnte indeſſen kein Beſchluß gefaßt werden. — In vor 
riger Woche, Mittwoch, hatten wir hier ein wenn auch nicht ſeltenes, doch 
überaus glänzendes Phänomen. In früher Morgenſtunde ſtrahlte in ſchön⸗ 
ſter Nai ein Regenbogen über dem ganzen Himmel faſt durch 
den Zenith. 


Ratibor, 1. Dez. [Wahlangelegenheiten. — une 
Wohl noch nie hat in dem hieſigen Wahlkreiſe eine größere Unſicherheit über 
den Ausfall der bevorſtehenden Wahlen geherrſcht, als in der ge enwärtigen 
Wablpertode, und noch nie hat die Lifte der Candidaten fo viel Namen auf- 
zuweiſen gehabt, als gerade jetzt. Unter den letzteren finden wir neuerdings 
auch den von der klerikalen Partei als geeigneter Vertreter in Vorſchlag ge⸗ 
brachten Licentiaten Herrn Wik zu Breslau, deſſen Wahl jedoch hier, da 
nunmehr, wie wir aus guter Quelle verſichern können, der Conſiſtorialratb 
Er Philipp zu Zauditz ſich zur Annabme eines Mandats bereit erklärt 

at, mehr als zweifelhaft iſt. — In Betreff des andern Candidaten, des Hrn. 
Landrath v. Selchow wollte man wiſſen, daß dieſer ein Mandat nicht an⸗ 
nehmen werde. Dieſes Gerücht iſt durch eine von dem Herrn Landrath im 
hieſigen Kreisblatte publizirte Erklärung dementirt. Nach derſelben hält es 
der Herr Landrath für eine verfaſſungsmäßige Pflicht, die Wahl anzu⸗ 
nebmen, wenn dieſelbe auf ihn fällt. Der biefige Wahlkreis zählt überhaupt 
342 Wahlmänner, von denen 45 auf die Stadt, die übrigen auf die Kreis⸗ 
bewohner kommen. — Bekanntlich iſt vor kurzer Zeit die im hieſigen Kreiſe 
belegene Ortſchaft Wrbkau durch eine Feuersbrunſt zerſtört worden; die 
hilfloſen und meiſt ganz armen mittelloſen Bewohner bedürfen der drin⸗ 

endſten und ſchleunigſten Hilfe. Möchte doch die Privatwohlthätigkeit 
bier bald die erſehnte Unterſtützung leiſten und die Verunglückten einem 
ſchrecklichen Elende entreißen; vielleicht, daß ein Leſer dieſer Zeilen ſich der⸗ 
ſelben annimmt und ſein Scherflein dem hieſigen königl. Landrathsamte über⸗ 
ſendet, von deſſen gewiſſenhafter Verwendung er überzeugt ſein kann. — 
Die zweite Hafen des hieſigen königl. Kreisgerichts hatte Veranlaſſung, 


in einer Verlaſſenſchaftsſache ein Schreiben an einen in Rendsburg lebenden 
Erben zu erlaſſen. Auf der Adreſſe war neben der Ortsangabe die Bezeich⸗ 
nung: „Schleswig⸗Holſtein“ zugefügt. Dieſes Schreiben ift in dieſen 
Tagen als unbeſtellbar zurückgeſandt worden, weil, wie ein auf demſelben 
befindlicher Vermerk angiebt, daſſelbe wegen der umſtehenden Bezeichnung 
„Schleswig⸗Holſtein“ von einer königl. däniſchen Behörde nicht an⸗ 
genommen werden kann. — Die gewerblichen Etabliſſements in der Nähe 
der Stadt erhalten durch durch die Anlage einer Dampfmühle bei dem nahe⸗ 
gelegenen Tworkau eine Vermehrung; auch dürfte die dortige, durch ihr 
echten e Fabrikat rühmlichſt bekannte Bierbrauerei eine Vergrößerung 
erfahren. 


(Notizen aus der Provinz.) Görlitz. Am 28. Nov fand eine 
Verſammlung des Ausſchuſſes der vereinigten landwirthſchaftlichen Vereine 
der Oberlausitz im hieſigen Ständehauſe ſtatt, in welcher an Stelle des ver⸗ 
ſtorbenen Oekonomie⸗Commiſſionsrath v. Möllendorff Herr Stadtrath Ja⸗ 
cobi zum General⸗Sekretär gewählt wurde. Demnächſt kamen die Frage 
über die Abhaltung einer Thierſchau im nächſten es und die Angeles 
genheiten der chemiſchen Verſuchsſtation hierſelbſt zur Berathung, wo: 
bei beſchloſſen ward: daß eine Thierſchau nicht ſtattfinden, in Betreff der 
Verſuchsſtation aber für die Erhaltung derſelben nach Möglichkeit ge⸗ 
wirkt werden ſolle, zumal Verſammlung aus dem Bericht des gegenwärtigen 
Dirigenten der Anſtalt, Herrn Apotheker Peck, die Ueberzeugung gewonnen 
hatte, daß ſie ein Bedürfniß für die Oberlauſitz geworden ſei. 

+ Reichenbach. Unſer „Wanderer“ berichtet: Am 15. Okt. ſchickt Herr 
Rathmann (Putz⸗ und Modewaarenhandlung Rob. Rathmann) eine von 
der techniſchen Leiterin dieſer Handlung, Frl. Roſalie Scholz gefertigten 
weißen Taffethut nebſt Begleitſchreiben Ihrer Maj. der Königin nach 
Königsberg als Huldigungsangebinde. Ihre Majeſtät hat das Geſchenk 
anzunehmen und ſolgendes Antwortſchreiben an Herrn Rathmann zu ſenden 
geruht: „Ihre Maſeſiat die Königin haben den Allerhöchſt Ihr eingeſandten 
weißen Taffethut entgegenzunehmen und Ihnen die beifolgende ſilberne Krö⸗ 
nungsmedaille Auergnädigſt zu beſtimmen geruht. Berlin, den 26. Nov. 1861. 
Im Allerhochſten Auftrage Brandis, Kab.⸗Sekretär Ihrer Maj. der Königin.“ 
— Einzelne Perſonen, die der breslauer Feier beigewohnt und das Glück 
hatten, Ihre Majeſtät öfter zu ſehen, berichteten, daß Allerhoͤchſtſie den Hut 
dort einmal zu tragen geruhle. 

Silberberg. Der in Habelſchwerdt erſcheinende „Gebirgsbote“ 
meldet: „Unſere kafholiſche Schule ſoll zur Subhaſtation kommen. Von der 
hieſigen ſehr mittelloſen Gemeinde wurde das Haus, welches unter obervor⸗ 
mundſchaftlicher Adminiſtration ſtand, für den Preis von 2000 Thlr. gekauft, 
in der Hoffnung, daß eine namhafte Staatsunterſtützung, die auch der hier⸗ 
hergeſandte Regierungs⸗Commiſſarlus in Ausſicht ſtellte, ihr zu Theil wer⸗ 
den würde. Die Gemeinde wollte 1000 Thlr. event. zuſammenbringen, rech⸗ 
nete auf einen Regierungsbeitrag von wenigſtens 1200 Thlr, und gedachte 
von dem Ueberſchuß die nothwendigen Einrichtungen und Baulichkeiten decken 

u können; doch blieb die gehoffte Unterſtützung aus, man ſchrieb hin und 
er, die Zeit verging und mit ihr ſteigerte ſich, durch Hinzutritt der Zinſen, 
natürlich auch die Schuld der Gemeinde. Die . will nur 2 bis 
300 Thlr. beitragen, die arme Gemeinde kann ihrer Zahlungsverpflichtung 
nicht nachkommen, es ift alſo einleuchtend, daß die Subhaſtation der Schule 
— wenn nicht andere Hilfe erſcheint — zu erwarten iſt.“ 


Nachrichten aus dem Großherzogthum Poſen. 

CHI Poſen, 30. Novbr. [Wahlangelegenheiten.] Bei der ger 
ſtern äbgehaltenen Vorverſammlung der Wahlmänner wurden die Herren 
Oberpräſident v. Bonin, Geh. Regierungsrath und Oberbürgermeiſter Na u⸗ 
mann, Juſtizrath Tſchuſchke, Rechtsanwalt Pilet, Kreis⸗Gerichts⸗Direk⸗ 
tor Kleinow und Kaufmann Berger als Candidaten für das Abgeord⸗ 
netenhaus vorgeſchlagen. Hr. v. Bo nin entſchuldigte ſich, die Wahl nicht 
annehmen zu können, da er ſeinen frühern Wahlmännern zugeſagt; Hr. T., 
Hr. N. und Je P. treten von der Candidatur⸗Wahl zurück, es erhielten 
darauf Hr. Berger 106, Hr. Kleinow eine Stimme. Hr. Berger iſt alſo 
muthmaßlicher Abgeordneter. — Der wegen feiner Ausfälle in der letzten 
Zeit ſo oft confiscirte „Dziennik“ iſt geſtern wiederum mit Beſchlag belegt 
worden. — Große Senſation erregt das Gerücht, daß der ſeit 1787 auf 
dem Rathhauſe ſich befindende gewaltige große polniſche Adler herunter⸗ 
1 werden ſoll. Die polniſche Partei iſt vor Beſtürzung außer ſich 
arüber, 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. et 


Breslau, 2. Dez. [Flachsmarkt.] Der heute hier abgehaltene 
Flachsmarkt war im Vergleich zu früheren Jahren weniger umfangreich, 
woran hauptſächlich der in voriger Woche bereits ſtattgefundene konſtädter 
Markt, als auch die Kaufluſt der Herren Spinner Schuld war, welche den 
Markt nicht erwarten konnten und vorher mit den Producenten contrahiren 
mußten! — Das offerirte Quantum iſt auf circa 3500 Centner zu ſchaätzen, 
wovon feine und feinſte Waſſerröſte a 19.23 Thlr., Raſenrbſte, feine und 
feinfte 19—21 Thlr. mittel bis fein 16—19, gering bis mittel 12—15 Thlr. 
bezahlt wurde. — Von Abſchlüſſen hieſiger Commiſſionslager, die namentlich 
in ruſſiſchen Oberländer und polniſchen Qualitäten ſtark vertreten waren, 
hat nichts verlautet, doch iſt davon beſonders die exquiſite Güte des diesjäh⸗ 
rigen Oberländer⸗Flachſes hervorzuheben. — Als Käufer waren hauptſächlich 
die inländifhen Spinner und Händler erſchienen, doch ſahen wir auch Käu⸗ 
fer für Sachſen und Polen. 


Breslau, 2. Dez. [Auszug aus den Protokollen der Hans 
delskammer. Fortſetzung des Berichts in Nr. 564.] Die 17. Plenar⸗ 
Sitzung wurde vorzugsweiſe von dem Reſcript des Herrn Handelsminiſters, 
betreffend die Einrichtung beſonderer Gerichtsabtheilungen für 
die Rechtſprechung in Handelsſachen, in Anſpruch genommen. Nach⸗ 
dem in wiederholten Sommiliond-Sipungen der Entwurf des Juſtiz⸗Mini⸗ 
ſteriums berathen war, gelangte nunmehr ein umfaſſendes Gutachten über 
denſelben zum Vortrag. Es würde die Grenzen eines Protokoll⸗Auszuges 
weit überſchreiten, den letzteren nur einigermaßen vollſtändig hier wiederzu⸗ 
geben. Wir beſchränken uns daher um jo mehr auf kurze Bemerkungen, als 
behufs Mittheilung der dieſſeitigen Aeußerung an die übrigen Handelskam⸗ 
mern der Druck derſelben beſchloſſen, und gedruckte Exemplare für diejenigen, 
welche ein beſonderes Intereſſe an der Angelegenheit nehmen, demnächſt vn 
im Bureau der Handelskammer zu haben fein werden. Unter kurzer Reca⸗ 


pitulation der Schicksale, welche das allgemeine Verlangen des Handelsſtan⸗ 
des nach Einſetzung von Handelsgerichten bisher gehabt hat, bedauert das 
Gutachten, daß abermals nur eine proviſoriſche Einrichtung beabſichtigt 
wird, berührt die Mängel eines ſolchen Proviſoriums und bezweifelt die 
Stichhaltigkeit der dafür angegebenen Gründe. Sodann wird die Haupt⸗ 
frage behandelt: welche Sachen find Handelsſachen im Sinne der 
Gerichtsverfaſſung, welche Angelegenbeiten gehören vor die 
Handels⸗Abtheilungen? Die Handelskammer iſt mit dem Herrn Juſtiz⸗ 
Miniſter einverſtanden, daß ſtreng genommen alle Sachen vor die Handelsrichter 
gehören müßten, welche ſich als Handelsſachen im Sinne des allgem, deutſchen 
Handelsgeſetzbuches erweiſen, nach den Beſtimmungen des letzteren beurtheilt 
werden. Bei der großen Ausdehnung aber, welchen der Begriff „Handelsfache“ 
im Handelsgeſetzbuch genommen hat, iſt die Handelskammer eben ſo mit dem 
Herrn Juſtizminiſter darin einverſtanden, daß bei gleicher Erſtreckung beider 
Competenzen die größere Zahl aller Civilproceſſe vor die Handelsrichter ge⸗ 
hören wurde. Ganz abgeſehen von anderen Gründen war daher ſchon der 
eine Grund, daß es folgeweis an einer genügenden Beſetzung der Handels⸗ 
Abtheilungen fehlen und eine dermaßen erhebliche Laſt für die Handelsrichter 
erwachſen würde, daß nur Wenige zur Uebernahme des Amtes in der Lage 
ſind, durchſchlagend. Während nun aber der Miniſterial⸗Entwurf nur die⸗ 
jenigen Proceſſe vor die Handels⸗Abtheilungen verweiſt, in denen aus Han⸗ 
delsgeſchäften gegen einen Kaufmann (im Sinne des Geſetzes, wo⸗ 
nach auch Fabrikanten, Apotheker, Wirthe und Handwerker zu den Kaufleu- 
ten gehören) geklagt wird, verlangt die Handelskammer zur Begrün⸗ 
dung der handelsgerichtlichen Competenz, daß auf Seiten beider 
Parteien ein Handelsgeſchäft vorliegen muß. Hierdurch behält 
Jeder, der ſich nicht in Handelsgeſchäfte einläßt, ſowohl als Gläubiger wie 
als Schuldner ſeinen nt Richter und nur der eigentliche Ver⸗ 
kehr unter Geſchäftsleuten erhält . deſondere Rechtſprechung. Eine 
ganze Reihe von Gründen, ſowohl der Zweckmäßigkeit als des Bedürfniſſes, 
der Folgerichtigkeit und der Gerechtigkeit werden angeführt. Auch die übri⸗ 
gen nicht eigentlichen Handels- oder Kaufgeſchäfte, z. B. betreffend das Trans⸗ 
ports und Verſicherungsweſen, werden enkſprechend eingeengt, fo daß fie nur 
dann vor die Handelsrichter gehören, wenn es ſich um Handelsgut, um den 
Handelsverkehr handelt. Sowohl Wechſelſachen als Bagatellſachen 
nimmt die Handelskammer von der Competenz aus, die erſteren, weil dabei 
ſehr ſelten die dem formellen Wechſel zu Grunde liegenden materiellen Ge⸗ 
ſchäfte von Erheblichkeit ſind, die letzteren wegen ihrer Geringfügigkeit, wo⸗ 
bei man immer davon ausging, die neue Inſtitution nicht von Haus aus 
dadurch zu gefährden, daß demnächſt die Bedingungen der Ausführung aus⸗ 
bleiben. Geſtützt auf umfaſſende Kenntniß der Verhältniſſe gab man ſich 
namentlich in letzterer Beziehung keinerlei Illuſionen hin. 

In Betreff der Zuſammenſezung der Gerichts⸗Abtbeilungen bleibt die 
Kammer feſt auf der bisherigen und allgemein gewünſchten Entichtung be⸗ 
ſtehen, wonach ein rechtsgelehrter Präſident und zwei kaufmän⸗ 
niſche Richter das Colleg bilden. Jede andere Zuſammenſetzun 
wird als mit erheblichen Nachtheilen verknüpft dargeſtellt. Die angebli 
mit jener verbundenen Uebelſtände werden als entweder Überhaupt nicht oder 
doch nur unerheblich drohend nachgewieſen. Gegen die Auffaſſung des Mi⸗ 
niſterial⸗Entwurfs, als ſeien nur rechtsgelehrte Richter ordentliche, und 
gegen die daraus gezogenen Folgerungen wird proteſtirt. Im Falle grö⸗ 
ßerer Geſchäfts⸗Anhäufung proponirt die Kammer, mehrere Deputatio⸗ 
nen einzurichten, deren jede, wie vorſtehend zuſammengeſetzt iſt. 

Weiter beantragt die Kammer mündlihes und ſum mariſches Ver⸗ 
fahren, wobei ſie ſich die Parteien regelmäßig in Perſon und unter 
Aſſiſtenz von Rechtsanwälten tätig denkt. 

Compenſation, Wiederklage und Prorogation wünſcht dieſelbe 
zugelaſſen zu ſehen. In Betreff der Beſeitigung und raſchen Erledigung 
von Competenz⸗Zweifeln vermißt man ausreichende Beſtimmungen. 

3 Betreff der Wahl der Handelsrichter wird Vereinfachung des 
Verfahrens vorgeſchlagen; auch wird ſchon jetzt darauf aufmerkſam gemacht, 
daß, der Börſe wegen, die Sitzungen demnächſt in die Nachmittagsſtun⸗ 
den verlegt werden müſſen. — 

Eine äußerſt intereſſante Ueberſicht des Geſammthandels und der 
Geſammt⸗Induſtrie in Preußen im Jahre 1859, aufgeſtellt vom ſtati⸗ 
ſtiſchen Bureau in Berlin, auf Grund der ſämmtlichen Jahresberichte der 
preußiſchen Handelskammern und kaufmänniſchen Corporationen gelangt zur 
Kenntniß. Mit um ſo größerer Befriedigung nahm man von derjelben Eins . 
ſicht, als hier eine neue und ſehr erhebliche Nutzbarmachung der mit ſo vielen 
Schwierigkeiten verknüpften Berichterſtattung zu Tage liegt, und als ferner 
daraus erſichtlich iſt, wie ſowohl in Betreff des Syſtems als auch des that⸗ 
ſächlichen Materials die dieſſeitigen Jahresberichte ſchon jetzt und trotz der 
Unzulänglichkeit der Mittel den ſtrengen Anforderungen der Statiſtik zum 
wenigſten annähernd entſprechen. Der an die Mittheilung geknüpf⸗ 
ten Bitte, die Berichterſtattung fo früh als moglich abzuſchlie⸗ 
ßen, wird hoffentlich ſeitens aller Referenten der Handels⸗ 
kammer demnächſt l entſprochen werden. 

Für den durch plötzlichen Tod abgegangenen Portier und Büreaudiener 
Johann Ort wird einſtweilen Robert raue, welcher ſchon bisher in Krank: 
heitsfällen den Dienſt verſah, mit der Vertretung beauftragt. 

ah C. Schierer von bier überreicht Koſten⸗Anſchlag und Situationsplan 
zu ſeinem Project, betreffend die Verbindung der Oberſchleſiſchen 
Eiſenbahn mit der Oder bei Pöpelwitz. Von beiden wird mit In⸗ 
tereſſe und unter Anerkennung der raſtloſen Thätigkeit des Unternehmers Kennt⸗ 
niß 3 8 

ie ſehr intereſſanten Berichte der HH. Jacob und Grube, betreffend die 
Handelsbeziehungen zum öſtlichen Aſien, find bereits anderweit zur 
Kenntniß der Geſchäftswelt gekommen. 

Wegen Zuſammenfallens ſowohl des kommenden Johannimarkts als 
auch des Nopembermarkts in 1862 mit den beiden Meſſen in Frankfurt 
a. O. wird die Verlegung der erſteren auf den 23. Juni reſp. 24. Nov, 
kommenden 2 ae 

Dem Geſuche des Hrn. M. H. S. um öffentliche Bekanntmachung einer 
den Schiffer B. aus Cr. betreffenden Rüge kann nicht willfahrt werden, weil 
— einer ſolchen unter den Geſichtspunkt der Disciplinargewalt fallenden 

aßnahme die Kammer nicht competent iſt. 

Für den, den Bau eines eiſernen Oderkah nes (Schraubendampfers) 
beabſichtigenden Schiffer M. ſoll eintretenden Falls günftig berichtet werden. 


Ueber den Begriff „circa“ im kaufmänniſchen Verkehr, desgleichen über 
die Francatur von Geldſendungen werden auf gerichtliches Erfordern 
Gutachten ertheilt. 


Berlin, 30, Novbr. [Wochenbericht über Eiſen, Kohlen und 
Metalle.] In Anbetracht der fpäten Jahreszeit ift der Gang des Geſchäf⸗ 
tes im Metallhandel noch ein ſehr lebhafter, und durchgehends iſt eine feite 
Haltung der Preiſe mit Neigung zum theilweiſen Höhergehen bemerklich, fo 
daß mit Vertrauen dem neuen Geſchäftsjabre entgegengeſeben werden kann. 
— Roheiſen, ſchottiſches, ab Lager 1% Thlr. bezahlt, Umſaze beſchränkt, 
rößtentheils wegen kleinen oder fehlenden Vorratbs. In ſchleſ. Holzkohlen⸗ 

obeifen fand laut Berichten aus Schleſien einiger Umſatz ſtatt, beſte Brände 
wurden loco Hochofen mit 1¼ Thlr. bezahlt. Schleſiſches Coaks⸗Robeiſen zu 
1% Thlr. frachtfrei Berlin angeboten. — Stabeiſen. Bei guter Bedarfs⸗ 
Frage ſind Preiſe eher ein wenig höher zu notiren. — Alte Eiſenbahn⸗ 
Schienen. Mehr deachtet, in Partien zu 1% Thlr. zu laſſen. — Blei. 
In feſter Haltung, jedoch mit wenig Handel 6% und 7 Thlr. bezablt, im 
Detail 7%, ſpaniſches 8% Thlr. — Bancazinn. Umſätze fanden zu 
41% Thlr. bei Partien ſtatt, im Detail 42 —43 Thlr. — Zink. Wenig 
beachtet und billiger käuflich 6% —6% Thlr. — Kupfer. In London baben 
die Schmelzer den Preis um 5 Pfd. neuerdings erhöht, es zeigte ſich dort 
ftarte Kaufluſt zu den erhöhten Preiſen, die auch heute noch fortbeiteht. Das 
Angebot ift hier klein und unſere Vorräthe jo reducirt, daß bei dem ges 
ringſtem Bedarf eine Steigerung auch hier unvermeidlich ſcheint. N Hol: 
land kommen nächſte Woche 10,000 Ctr. Münzkupfer zur Auktion. Man ift 
geſpannt, zu welchen Preiſen dieſe fortgehen. Von ruſſiſchem Kupfer ſind 
alle Vorräthe aus erſter Hand aufgekauft. Die Spekulation betbeiligt ſich 
bei der Hauſſe mit reger Thaͤtigkeit und man glaubt, wenn der ameritaniſche 
Krieg anhält, wir mit dieſem Artikel noch höher gehen werden. Notirun⸗ 
gen: Paſchkow 40 Thlr., Demidoff 37 Thlr., amerikaniſches bei Partien 
34% Thlr. Cafia; im Detail zahlte man inländiſches und engliſches Block⸗ 
Kupfer 33—35 Thlr., ſchwediſches doppelt raffinirtes 35—36 Thlr. den Cinr. 
— Kohlen. Die Zufuhren find ſehr gering, gute engliſche Kohlen finden 
aeg Abſatz zu vorwöchentlichen Notirungen, auch ſchleſiſche bleiben ges 
ragt und finden willig Nehmer. Holzkohlen 18—20 Sgr. pr. Tonne in 
Ladungen käuflich. 


Wien, 28. Novbr. [Generalverſammlung der Kreditanſtalt.] 
Geſtern wurden endlich die Verhandlungen der General » Verſammlung der 
Kreditanſtalt Auna Der § 52 ging in der vorgeſchlagenen Faſſung 
durch. Auf Antrag Giskras wurde von der Beſchränkung der Tantiemen 


auf 60,000 Fl. aus Anlaß der vollſtändig belaſſenen Zahl der Verwaltungs⸗ 


räthe abgegangen. Eine Vergütung für Präſenzmarken ſoll nur ſoweit ſtatt⸗Gld 


Fam, als die entfallende Tantieme den einzurechnenden Betrag der Prä⸗ 
enzmarken nicht überſteigt. Rückſichtlich des Aufſichtsxechtes des Staates 
wurde das Wort „fortwährend“ durch geſetzlich erſetzt. Es veranlaßte dieſer 
Punkt eine lebhafte Discuſſion, bei welcher Herr Szabel die präjudizirliche 
Einflußnahme der Staatsverwaltung auf die Bankangelegenheiten beranzog. 
Der l. f. Kommiſſär erhob hierüber Einſprache. Der Präſident erklärte die 
Diskuſſion auf Befehl des Kommiſſärs beſeitigt. Der Ausdruck erregte Re⸗ 
klamationen, und wurde ſpäterhin zurückgenommen. Alle anderen Punkte 
gingen durch. Am Schluſſe hielt der Präſident eine Rede, in welcher er den 
Verwaltungsrath und die Theilnahme der Ariſtokratie an demſelben rechtſer⸗ 
tigte. Sowohl die Rede ſelbſt, als die über das weitere Gebahren des Ver⸗ 
waltungsrathes eröffneten Ausſichten wirkten befriedigend. Man reichte ſich 
verſöhnt die Hände, und die Verſammlung wurde geſchloſſen. 


Breslau, 1. Dezbr. [Produktenbericht des ſchleſ. landwirth⸗ 
egen Central⸗Comptoirs.] Das Wetter war in dieſer Woche vor⸗ 
errſchend milde und feucht, nur wenige Nächte brachten ſchwachen Froſt. 
Demungeachtet können wir vom Waſſerſtande der Oder keine Beſſerung be 
richten. Die hier zahlreich eingetroffenen Kähne, deren Zahl nahe gegen 
400 betragen dürfte, liegen vielmehr ſo ungünſtig, daß deren Beladung nur 
mit Schwierigkeiten zu bewerkſtelligen iſt. Bezahlt wurde für 2125 Pfd. 
Getreide Fracht nach Stettin 4% Thlr., nach Berlin 5% Thlr., nach 


nen 6% Thlr. ohne Lieferzeit. Das Getreidegeſchäft bietet im Allge⸗ 
meinen ſehr wenig intereſſante Seiten in dieſer Woche. Nach Frankreich 


ſtrömt die Zufuhr nicht mehr ſo maſſenhaft als ſeither, dennoch hat die be⸗ 
gonnene Beſſerung dort keine Fortſchritte gemacht, Paris iſt ſogar für Mehl 
wieder ins Weichen gekommen. England erhielt ſeither noch ſtets genü⸗ 
gende Zufuhr, iſt daher ziemlich ſtabil mit ſeinen Preiſen. In Holland 
iſt der Verkehr mit Roggen nicht lebhafter geworden, dennoch behauptet ſich 
der Werth des Artikels. Am Rhein ſtilles Geſchäft, Preiſe unverändert, 
Süddeutſchland theilweiſe feſt, je nach der Ausdehnung der Zufuhren, 
90 Peſth war für Weizen ſchwache Nachfrage zu billigeren Preiſen, 
Roggen blieb gut behauptet, eben jo Hafer. Kukurutz war lebhaft gefragt 
und die höchſten Preiſe Den bewilligt. In Sachſen dauert die bisherige 
Gleichgiltigkeit gegen außerhalb fort; man führt neuerdings auch das ſtarke 
Vermahlen von Gerſte als Grund an, weshalb der Bedarf dort gar nicht 
recht zur Geltung kommen will. In Hamburg blieb das Getreidegeſchaͤft 
ſehr ruhig, Kleeſaat fand kaum mehr Beachtung, wogegen Rüböl und Spiritus 
matter waren. Stettin behielt für Weizen, beſonders für Novbr. Lieferung 
gute Frage und feſte Preiſe, zumal die efürchtung auftauchte, daß durch 
den Conflict Englands mit den Verein. Staaten die Weizen⸗Zufuhren aus 
Nordamerika nach dieſem Lande abgeſchnitten werden dürften. Roggen war 
. bisherigen e hm de geſucht, bei ſtärkeren Zufuhren jedoch 

illiger erlaſſen. Gerſte ſchwach beachtet. Rüböl matter, Spiritus niedriger 
erlaſſen. Berlim behielt im Allgemeinen beſchränktes Geſchäft, nur auf 
Novbr.⸗Lieferung zeigte dar Roggenhandel durch Partei⸗Manöver einiges 
Leben. Hafer war für die königl. Magazine geiragt. Die Spiritus: 
preife waren vorherrſchend weichend, erregten jedoch hierdurch bei der im 
Allgemeinen nur mittelmäßigen Kartoffelernte einige Beachtung. 
Der Geſchäftsverkehr im Getreidehandel am hieſigen Platze nahm wiederum 
ſowohl Zufuhr als Kaufluſt anlangend, beſchränktere Dimenſionen an, bei 
denen erſtere die letztere in den mittleren und geringeren Sorten überragte. 
Weizen konnte ſich nur in den feinſten Gattungen, die für den hieſigen 
Conſum, ſowie zu Bahnverladungen nach dem weſtlichen Deutſchland gefragt 
blieben, behaupten, während abfallende Qualitäten ſelbſt bei ermäßigten For⸗ 
derungen ſchwer Käufer fanden. Heut zeigte fi wiederum eine feſtere 
Haltung, pr. Scheffel 85 Pfd. Zoll⸗Gew. weiß (ſchleſiſch) 78—84—87— 
93 Sgr., weiß (galiz.) 78—83—88 Sgr., gelb (ſchleſ.) 78—83—86—% Sgr., 
3 (galiz.) 78—82—86 Sgr. Roggen hatte an einzelnen Tagen für das 

ebirge ſchwache Frage, im Allgemeinen verflauete jedoch auch dieſer Artikel. 
Bei matter Stimmung wurde pr. 84 Pfd. 54 —56—58—61 Sgr. bezahlt. 

m Terminhandel zeigten ſich in den erſten Tagen vergang. Woche die Preiſe 
chwach behauptet und ſchloſſen mit Ausnahme des laufenden Monats ruhi⸗ 
ger; während November⸗Lieferung bei mangelnden Kündigungen gefragt 
blieb. An heutiger Börſe war die Stimmung feſt, bezahlt wurde pr. 2000 
Pfd. Z.⸗G. pr. d. Monat 46% Thlr. bez u. G., Dez.⸗Jan, 46% Thlr. bez. 
u. G., Jan.⸗Febr. 46% bez. u. G., Febr.⸗März 46% Thlr. B., April⸗Mai 
47 Thlr. bez. Gerſte fand in feinſter Waare zu ermäßigten Forderungen 
Pesch Beachtung, während geringere Sorten nur zu weſentlich niedrigeren 

reiſen zu placiren waren. Heute zeigte ſich mehr Frage; pr. 76 Pfd. 
weiße 43-4444 Sgr., helle 42 Sgr., gelbe 38 —41 Sgr. 9 afer blieb vor⸗ 
berrſchend in guter Frage und wurden die täglich ziemlich guten Zufuhren 
ſchlank aus dem Markt genommen. Pr. 50 Pfd. 23—27 Sgr. bez. Hül⸗ 
ſenfrüchte waren bei reichlichen Angeboten wenig beachtet. e 
60—66 Sgr. Futtererbſen 52—58 Sgr. Neue ſchleſiſche Wicken 50 — 
52 Sgr., galiz. und alte ſchleſ. 40—48 Sgr. Buchweizen ohne Offerten, 
pr. 70 Pfd. 43 Sgr. G. Linſen ſchwaches Geſchäft, kleine 75—88 Sgr., 
große böhmiſche und ungariſche fehlen. Weiße Bohnen vernachläſſigt, 
galiz. 68—72 Sgr., ſchleſ. 72—78 Sgr. Roher Hirſe neuer 36 — 40 Sgr., 
gemahlener ohne Frage, pr. 176 Pd, unverft. 6 Thlr. Hanfſamen 56 — 
62 Sgr. pr. 60 Pd. Senf ohne Offerten, neuer 24 —3% Thlr, feinſter 
4 Thlr. pr. Ctr. Pferdebohnen ohne Offerten. Kleeſaat war in bei⸗ 


den Farben in dieſer Woche beſchränkter zugeführt, ſo wie überhaupt umge⸗ 


ſetzt, es zeigte ſich jedoch eine feſtere Stimmung, die höhere Forderungen ber 
willigte. Am heutigen Markt war bei höheren Forderungen wenig Geſchäft, 
und wurden mittlere Sorten billiger erlaſſen. Wir notiren roth ordinär 
10 Thlr, mittel 10 —11 4 Thlr., fein 12 — 13 Thlr., hochfein 13%— 
14 Thlr., weiß ordinär 10—13 Thlr., mittel 14—15% Thlr., fein 18% — 
20 Thlr., hochfein 22 — 24 Thlr. Schwediſcher Klee in kleinen Pöſtchen 
a 45—52 Thlr. umgegangen. Thymothee 810-11 Thlr. verkauft. 
Delfaaten kamen ſehr een zum Angebot und wurden zu unverän⸗ 
derten Preiſen für die hieſigen Mühlen gekauft. Winterraps 190 — 
228 Sgr. Sommerrübſen 160—184 Sgr. pr. 150 Pfd. Brutto. Raps⸗ 
kuchen runde ſchleſ. 40—50 Sgr., im Einzelnen bis 52 Sgr., fremde 47 — 
38 Sgr. pr. Ctnur., lange ohne Angebot. Rüböl wurde in Loco⸗Waare, 
deren Bedarf gut blieb, höher gehalten, war jedoch auf Termine bei feſterem 
Schluß ohne weſentliche Aenderung. Pr. Cinr. 100 Bid, Z.⸗G. loco 12% 
Thlr. B., Kündigsſch. 12% Thlr. bez., Dez. 12% Thlr. B., Dez.⸗Jan. 12% 
Thlr. B., Jan⸗Febr. 12, Thlr. B., Febr.⸗März 12%, Thlr., April⸗Mai 
3 Thlr. B. Schlaglein fand andauernd gute Beachtung zu reichlich bes 
haupieten Preiſen von 5-5%—6% Thlr. pr. 150 Pfd. Brutto. Leinkuchen 
billiger, 75—82 Sgr. pr. Ctnur. Leinöl loco 12 Thlr., ſpätere Lieferung 
11% Thlr. G. Spiritus eröffnete v. W. in Folge der eingegangenen 
flauen Berichte bis % Thlr. niedriger, als am Ende der letzten, befeſtigte 
ſich jedoch von Tag zu Tag, jo daß wir gegen unſere vorwöchentlichen Noti⸗ 
rungen zu unveränderten Preiſen ſchließen. Die Loco⸗Zufuhren waren in 
v. W. ſehr beträchtlich und dürften über 10,000 Eimer betragen haben, ein 
Theil derſelben fand nach Berlin und den Rheingegenden Abzug, der grö⸗ 
ßere wurde jedoch von den hieſigen Spritfabrikanten in Empfang genommen. 
ut war pr. 100 Ort, à 80% Tralles loco 17% Thlr. bez. u. G., pr. d. 
t. 17% Thlr. bez., Dez. inch, Mai monatliche Lieferung 17% Thlr. bez., 
Dez.⸗Jan. 17% Thlr. G., Jan.⸗Febr. 17% G., Febr.⸗März 18% Thlr. bez. 
u. G., März⸗April 18%, Thlr. bez. u. G., April⸗Mai 18% Thlr. bez. u, G. 
Mehl bei unveränderten Preiſen ſchwaches Geſchäft. Weizen I, per Ctr. 
unverſt. 44—5 Thlr., Weizen II. 4—4 Thlr., Roggen I. 3% —4 Thlr., 
Roggen III. 1%—% Thlr. Futtermehl à 38—40 Sgr. Weizen⸗Kleie 28—29 
Sgr. Im Laufe des Monats November wurden an hieſiger Börſe gekün⸗ 
digt: 11,000 Ctr. Roggen, 1100 Gtnr. Rüböl, 36,000 Ort. Spiritus. — 
Kartoffeln, wegen der vorgerückten Jahreszeit ſchwach gefragt, wurden mit 
20—26 Sgr. per 150 Pfd. bez. Kartoffelſtärke, bei ſchwachen Angeboten 
gut beachtet a 5% —6 Thlr. per Ctr. nach Qualität zu machen. Heu 15— 
24 Sgr. per Ctr. Stroh höher bezahlt 6—6% Thlr. per Schock A 1200 Pfd. 
Zwiebeln 38—40 Sgr. per Scheffel. Butter 14—17 Sgr. per Quart. 


T Breslau, 2. Dez. [Börſe.] Die Börſe eröffnete mit wenig vers 
änderten Courſen, wurde aber auf die pariſer Depeſche flau. Nationals 
Anleihe 58%, Credit 64— 63%, wiener Währung 72 gehandelt. Eiſenbahn⸗ 
aktien ohne Umſatz und Fonds weſentlich nicht verändert. 9 

Breslau, 2. Dezbr. [Amtlicher Produkten⸗Börſenbericht.] 
Kleeſaat, rothe, feine Gattungen begehrt, ordinäre 9 / —10 Thlr., mittle 
10½—11 ½ Thlr., feine 12 —12 % Thlr., hochfeine 134 —13% Thlr. — 
Kleéeſgat, weiße, gut behauptet, ordinäre 9 —13 Thlr., mittle 14½ bis 
16% Thlr., feine 18½ —20 Thlr., hochfeine 217 —22 ½ Thlr. 

Roggen (pr. 2000 Pfund) feſt; get, 1000 Ctr.; pr. Dezember 4644 Thlr. 
bezahlt und Gld., Dezember⸗Januar und Januar⸗Februar 46% Thlr. bezahlt 
und Gld., Februar-Diärz u. März⸗April 46% Thlr. Gld., April⸗Mai 47 Thlr. 
bezahlt und Gld., Mai⸗Juni 47 Thlr. bezahlt. 

Nüböl wenig verändert; gel. 150 Gtr.; loco 12% Thlr. Br., Kündi⸗ 
gungsſcheine 12% Thlr. bezahlt, pr. Dezember und Dezember⸗Januar 12% 
Thlr. Br., Januar⸗Februar 12%, Thlr. Ur. April⸗Mai 13 Thlr. Br. 


läufig auf 7 Jahre und außerdem 263 Thaler zur Einrichtung des 
Wirkſamkeit der Station ſich auf die ganze Provinz erſtrecke. Die Verſamm⸗ 


2788 
Kartoffel⸗Spiritus wenig verändert; loco 17½ Thlr. bezahlt und 
„ pr. Dezember 17% Thlr. bezahlt, Dezember⸗Januar, Januar⸗Febrar 
und Februar⸗März 17% Thlr. Gld., April⸗Mai 18%, Thlr. Old, 

Die Börſen⸗Commiſſion. 


Waſſerſtand. 

Breslau, 2. Dez. Oberpegel: 13 F. 11 8. Unterpegel: 1 F. 3 3. 
Vorträge und Vereine. 

** [Sitzung des breslauer landwirthſchaftlichen Vereins 
am 26. d. M.] Dieſelbe eröffnete in Vertretung des zeitigen Vorſitzenden, 
des Oekonomieraths Elsner, Herr Oberamtmann Kutzner, um 11 Uhr. 
— An Vorlagen waren eingegangen und wurden mitgetheilt: 

1) Die Antwort des Herrn Miniſters der landwirthſchaftlichen Ange⸗ 
legenheiten auf eine, vom Schleſiſchen Centralverein an denſelben gerich⸗ 
tete Vorſtellung, welche die Beſeitigung mehrerer, bei Ausführung der Po⸗ 
lizei⸗Ordnung vom 18. April 1860 auf dem breslauer Frühjahrswollmarkt 
hervorgetretener Uebelſtände zum Zweck hatte. Als ſolche waren bezeichnet 
die Verordnungen, daß die Wolle auf öffentlichen Waagen nicht eher ver⸗ 
wogen und mit Waageſcheinen verſehen werden dürfe, als vom erſten Markt⸗ 
Tage, dem 7. Juni an, und daß auch erſt an dieſem Tage die Wolle auf 
den Verkaufsplätzen aufgeſtellt werden dürfe. Daß nun durch dieſe Verord- 
nungen die Marktzeit bedeutend verkümmert werde, war klar erwieſen, und 
lautete auch die Antwort des Herrn Miniſters, daß es geſtattet werden 
würde, die Zelte ſchon am 6. Juni aufzuſchlagen und auch die Wolle 
an dieſem Tage aufzuſtellen; doch dürften dabei weder Säcke aufgeſchnit⸗ 
ten noch Wolle feilgeboten werden. Ein Verwiegen der Wolle auf den 
öffentlichen Waagen vor Beginn des Marktes, könne er nicht für dringend 
nothwendig erachten, indem die Wolle ja gewöhnlich vor und nach dem An⸗ 
kaufe auf Privatwaagen der Verkäufer und Käufer gewogen werde, und alſo 
kein ſolcher Andrang zu den öffentlichen Waagen zu befürchten ſei. a 

2) Eine Aufforderung ſeitens der Handelskammer, aus dem Verein 
ein Mitglied in die Commiſſion zu wählen, welche Sorge für Aufrechthal⸗ 
tung der Ordnung auf dem, am 2. Dezember ſtattfindenden Flachsmarkt 
zu tragen hat. — Auf dieſe letztere hin beſchloß der Verein, Herrn Ober⸗ 
amtmann Stapelfeld, der ſchon früher einen ſolchen Auftrag übernom⸗ 
men, jedoch nicht anweſend war, hierzu aufzufordern. 

Zur Tagesordnung übergehend, beſprach man zuerſt eine Frage, die in 
der letzten Sitzung aufgeſtellt worden war: Was muß der Landwirth 
thun, um gute Arbeiter zu bekommen, und um ſicher ſein zu 
können, daß es ihm in den Zeiten, wo viele Arbeiter nöthig 
ſind, nicht daran fehle? 

Herr Dr. Friedenthal glaubte, dies Ziel könne am ſicherſten erreicht 
werden, wenn der Landwirth das Intereſſe der Arbeiter mehr mit dem ſei⸗ 
nigen verbände, z. B. durch Ueberlaſſung eines Stück Ackers zur Benutzung 
und durch e der Leute in Familienhäuſer. Auf dieſe Weiſe 
würde man das Nützliche der früheren Robotverhältniſſe, die allerdings im 
übrigen nicht mehr in unſere Zeit gepaßt hätten, erzielen. Bei dem ſtarken 
Anbau von Handelsgewächſen ſei es unumgänglich nothwendig, ſich die nö— 
thigen Arbeitskräfte zu ſichern, und man könne dies faſt nur durch das 
Heranziehen von Familien. — Die Verſammlung pflichtete dem bei, nur 
wurde bemerkt, daß dies Verfahren nicht überall den Verhältniſſen angepaßt 
werden könne; beſonders würde es haͤufig am nöthigen Raum zur Aufnahme 
der Familien fehlen. 

Herr Gläſer theilte mit, wie er ſeine Leute zu feſſeln ſuche, indem er 
ihnen durch kleine Abzüge und durch feſte Geldgeſchenke zum Ernte⸗ und 
Weihnachtsfeſte, die er in eine öffentliche Sparkaſſe gebe, einen Fonds bilde, 
der ſich bei Leuten, die ſchon lange bei ihm arbeiteten, auf eine für dieſelben 
bedeutende Höhe belaufe. Allerdings mache das viel Mühe und Umſtände, 
und führe auch manches Aergerniß herbei, doch halte er es für zu vortheil⸗ 
haft, um es aufzugeben. Dem trat Herr Opitz bei, und führte aus, wie 
wichtig es ſei, einen Kern unter den Leuten zu bilden, der dann ſchlechte 
Elemente ſelbſt ausſcheide; er erreiche das in ſeiner Fabrik dadurch, daß er 
feinen Leuten, wenn ſie eine gewiſſe Zeit im Jahre bei ihm gearbeitet hät 
ten, eine verhältnißmäßige Zulage gebe — ja denſelben ſogar, wenn ſie auch 
im zweiten Jahre bei ihm arbeiteten, eine kleine Tantieme ſichere. Dadurch 
habe er ſich eine Art von Garde unter ſeinen Arbeitern geſchaffen, welche 
etwaige ſchlechte Arbeiter, die ſich mitunter einfänden, ſehr bald ausſchieden. 
— Der oft gerügte Uebelſtand, daß ſo häufig in der Erntezeit oder bei den 
Rübenarbeiten, Arbeiter durch Anerbietung höherer Löhne von benachbarten 
Gutsbeſitzern verlockt würden, ihren bisherigen Arbeitsgeber, oft mitten in 
der Arbeit zu verlaſſen, kam hierauf zur Sprache, und wurde als einziges 
Mittel, eine Verſtändigung der benachbarten Gutsbeſitzer untereinander, wo⸗ 
bei eine Uebereinſtimmung der Lohnſätze erzielt werden müſſe, bezeichnet. — 
Schließlich wurde auch der Wunſch laut, daß die Landwirthe durch gegen⸗ 
ſeitige Unterſtützung dem häufigen Einreißen von Renitenz unter den Arbei⸗ 
tern einen Damm entgegenſetzen möchten, indem keiner einem, aus ſolchem 
Grunde entlaufenen Arbeiter, wenn ihn ſein früherer Herr reklamire, ferner 
beſchäftigen ſolle. 

Die zweite Frage lautete: Was iſt unter Politik der Land wirth⸗ 
ſchaft zu verſtehen? Zur Beantwortung dieſer Frage war ein Auſſatz 
eingegangen, der verlefen wurde. Der Hauptinhalt war, daß die rechte Po: 
litik der Landwirthſchaft da getrieben werde, wo der Landwirth die Einrich- 
tung und Verwaltung ſeiner Oekonomie, ſo wie deren Beziehungen nach 
außen, auf eine möglicit hohe Stufe zu bringen ſuche, wozu er die Kräfte, 
die im Boden, im Kapital und der Arbeit 5 5 ſo mit einander vereinigen 
und fo verwenden müſſe, daß er dem ſich geſteckten Ziele immer näber rücke. 
Eine der erſten Bedingungen dieſer Politik ſei die Feſtſetzung eines Budgets, 
in welches der Landwirth fämmtliches Inventar einzuſchließen, nicht vergeſ⸗ 
fen dürfe, weil jede Verringerung in das „Sollen“ — jede Verbeſſerung in 
das Haben eingetragen werden müfle. Ferner müſſe er ſich die benöͤthigte 
Arbeitskraft zu ſichern wiſſen, da ein Feblen derſelben zur rechten Zeit oft 
größere Verluſte, als verlorenes baares Geld nach ſich ziehe. Hieran knüpfe 
ſich auch die Mahnung, bei dem Erwerb von Grundbeſitz wohl zu überlegen, 
ob die Größe der Fläche oder die Kraft des Bodens die zu Gebote ſtehenden 
Mittel zur rationellen Nutzung nicht überwiege, wodurch natürlich eine voll⸗ 
ſtändige Ausnutzung verhindert werde. — Zu den äußeren Beziehungen ge⸗ 
böre vor Allem die richtige Erkenntniß der jedesmaligen Conjunctuxen und 
die verſtändige Benutzung derſelben. Sehr weſentlich ſei ein ſietes Beobach⸗ 
ten alles deſſen, was in andern Ländern in der Landwirthſchaft vorgehe. 
Endlich ſei ein gutes Einverſtändniß mit den Nachbarn nothwendig, wodurch 
man gegenſeitige Unterſtützung und einen lehrreichen Ideenaustauſch erreiche. 
Mit dieſen Anſichten war die Verſammlung im Allgemeinen einverſtanden. 


— — 


Die dritte Frage: Haben diejenigen Landwirthe Recht, welche 


behaupten, wir gewinnen nicht mehr ſo hohe Bodenerträge 
als in früberer Zeit? wurde mit entſchiedenem „Nein“ beantwortet; nur 


die ſogenannt „praktiſchen“, ſtarr am Alten feſthaltenden Landwirthe könnten f 
ſolche Behauptungen aufſtellen, die durch Zahlen einfach widerlegt würden, | f 


da man jetzt faſt noch einmal ſo viel produzire, als in früherer Zeit. 

Zum Schluß wurde die Tagesordnung der nächſten Sitzung beſtimmt, 
und folgende Fragen zur Verhandlung geſtellt: 

I) Hält man es für geeignet, ein Landwirthſchaftsſyſtem nur auf fünfte 
lichen Dünger zu gründen? 

2) Iſt es für den Landwirth vortheilhafter, dem Vieh den zu verabreichen⸗ 
den Stickſtoff zum Futter durch Rapskuchen oder durch Futtermehl 
zu erſetzen? 

3) Sit es de dem Acker den Stickſtoff direkt zuzuführen, oder 
durch Verfüttern 

4) Iſt es nothwendig, einen Saatmarkt für Breslau feſtzuſetzen? 

Hierauf wurde die Sitzung geſchloſſen; der Tag der nächſten Sitzung iſt 

der 10. Januar 1862. 


Liſſa, 27. Nov. [Landwirthſchaftliche Vereinsſitzung. — 
Chemiſche Verſuchſtation. — Vorträge.] In der am 18. d. M. bier: 
ſelbſt ſtattgehabten Sitzung des koſten⸗frauſtädter landwirthſchaftlichen 
Vereins machte der Vorſitzende über die ſeit dem l. Oktober d. J. ins Le⸗ 
ben getretene chemiſche Verſuchsſtation zu Kuſchen bei Schmiegel Mit: 
theilung und präſentirte gleichzeitig den anweſenden Chemiker Herrn 
Dr. Peters, den bisherigen Niftenten des Hofratbs Stödhardt, Pros 
feſſor an der landwirthſchaftlichen Academie zu Tharand im Königreich 
Sachſen, als den mit der Leitung der hieſigen Station betrauten Chemiker. 
Der Vorſitzende machte ferner der Verſammlung die Mittheilung, daß der 
Herr Miniſter für die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten unter Genehmi⸗ 
gung der Statuten für die neu errichtete Verſuchsſtation zur Unterhaltung 
der letzteren jährlich 600 Thaler aus Staatsfonds als, Unterſtützung vor: 


nſti⸗ 
tuts bewilligt, an dieſe Bewilligung jedoch die Bedingung geknüpft, 5 die 


lung bewilligte ihrerſeits außer einem jährl. Beitrag von 200 Thlrn. aus ve 
Nein a zur Unterhaltung der Inſtitution die vorhandenen Kaſſen 
beſtände behufs Einrichtung derſelben und brachte gleichzeitig zu dieſem 
Zwei: 5 eine anſehnliche Summe durch Zeichnungen von freiwilligen Bei⸗ 
rägen auf. 


Ueber die Frage: „Welche Wartung und Pflege erfordern die Lämmer, 
um fie vor den Lungenwürmern zu ſichern?“ entſpann ſich eine ſehr leb⸗ 
hafte Debatte, bei welcher man ſchließlich dahin übereinkam, daß die Krank⸗ 
heit dadurch am geeignetſten verhütet werde, wenn den Thieren, ehe ſie auf 
die Weide gebracht werden, vorher ein Futter Heu verabreicht würde, auch 
erweiſt ſich die Vorſicht als nothwendig, ſie nicht eher auf die Weide zu 
bringen, bis der Morgenthau von den Sonnenſtrahlen verzehrt worden iſt. 
Ein fernerer Gegenſtand der Tagesordnung betraf die Frage: „welche Er⸗ 
fahrungen im Vereinsbezirke gemacht worden find, daß durch Kleeſütterun 
die Drehkrankheit bei den Lämmern herbeigeführt werde?“ Es liegen jedo 
IR wenig Wahrnehmungen ſeitens der Vereinsmitglieder vor, um ein ers 
chöpfendes Urtheil über die Frage geben zu können. — Herr Dr. Peters 
hielt ferner noch zwei Vorträge, deren erſtere die Aufgaben der Verſuchs⸗ 
ſtationen im Allgemeinen, der zweite das Superphosphat behandelte. 


Das 38. Stück der Geſetzſammlung enthält unter 


Nr. 5454 das Privilegium wegen Ausferigung auf den Inhaber lautender 
Kreis⸗Obligation des prenzlauer Kreiſes im Regierungsbezirk Potsdam 
im Betrage von 100,000 Thalern. Vom 25. September 1861; unter 


„ 5455 den allerhöchſten Erlaß vom 28. Oktober 1861, betreffend Abände⸗ 
rungen reſp. Ergänzungen der §§ 6 und 35 des revidirten Reglements 
185 27 unter inzial⸗ Feuerſocletät der Rheinprovinz, vom 1. September 

unter 


„ 5456 den allerböchſten Erlaß vom 28. Oktober 1861, betreffend die Ver⸗ 
leihung der fislaliſchen Vorrechte für den Bau und die Unterhaltung 
der Gemeinde⸗Chauſſee von der Grenze der Bürgermeiſterei Weismes 
bei Ondenval bis Amel und der Aachen⸗Luxemburger Staatsſtraße, im 
Kreiſe Malmedy, Regierungsbezirk Aachen, und unker 


5457 den allerböchſten Erlaß vom 30. Oktober 1861, betreffend die Vers 
leihung der fiskaliſchen Vorrechte an die Gemeinde Kirn, im Kreiſe 
Kreuznach, des Regierungsbezirks Koblenz, für den Bau einer Chauſſes 
von Kirn, das Hahnenbachthal aufwärts, tn der Richtung auf Rhaunen. 


Miscellen. 


e zur Tunnellirung des Doper⸗Canals.] Ein Mr. 
Chalmers hat der engl. Regierung einen neuen Plan zur Tunnellirung des 
Canals zwiſchen Dover und Calais vorgelegt, worüber der „N. Pr. Ztg.“ 
Folgendes berichtet wird: Die Zahl aller bisher bekannt gewordenen Pläne 
dieſer Art beläuft ſich auf zwölf, die ſich wiederum in drei Hauptgruppen 
theilen, in Straßen, die durch die Erde, durch das Waſſer und durch die 
Luft gehen: Erdtunnel, Waſſertunnel, Brüden, Von dieſen zwölf Profek⸗ 
ten ſind ſechs franzöſiſchen und ſechs engliſchen Urſprungs. Das eine Pro⸗ 
jekt rührt von einem Hrn. de Gamond her und beſteht darin, daß mit Hilfe 
der Cementirkunſt — die man, wenn ich nicht irre, im Hafen von Marſeille 
ſchon ähnlich großartig benutzt hat — dreizehn künſtliche Felſeninſeln im 
Canal angelegt werden ſollen. Dieſe Felſeninſeln bohren ſich natürlich durch 
ihr eigenes Gewicht tief in den Meeresgrund hinein, und nachdem auf dieſe 
Weife eine ſolide Verbindung zwiſchen Meeresgrund und Meeresoberfläche 
gewonnen iſt, will man anfangen, dieſe känſtlichen Inſeln von oben her bis 
in beliebige Meeresgrundtiefe zu durchbohren. Einmal unterm Niveau des 
Meeresgrundes mit Hilfe dieſer Bohrungen angelangt, ſoll nun an 13 Stel⸗ 
len zugleich die Tunellirung beginnen. Der Zweck dieſer 13 Inſeln iſt klar. 
Man erſchrak mit Recht vor dem Gedanken, die ganze Strecke zwiſchen Dover 
und Calais zu tunnelliren, und erkannte doch zugleich die Unmöglichkeit, die 
Arbeit an verſchiedenen Stellen unterwegs, d. h. alſo durch das Waſſer hin⸗ 
durch, vornehmen zu können. Mit Hilfe der 12 Inſeln würde es ſich, da 
die Entfernung zwiſchen Dover und Calais höchſtens 26,000 Schritt beträgt, 
alſo um die Herſtellung von 13 Tunnels à 2000 Schritt handeln. Louis 
Rapoleon ſoll ſich dieſem Ps n geneigt gezeigt haben. Zwei 
andere Pläne 105 darauf aus, eine e dae ſtückweis zu 
verſenken. Dies Projekt bietet zwei große Schwierigkeiten dar, einmal die 
Verſenkung der Röhren (die, weil ſie hohl ſind, wie Schiffe ſchwimmen und 
nur durch Oberdruck gewaltſam nach unten geſchafft werden können), dann 
vor Allem die Verfeſtigung und rape aer 6 der einzelnen Theile. 
Der Erfinder dieſes Planes 110 ſich dahin geäußert haben, daß es leicht fein 
würde, dieſe Nietung auszuführen, ſobald man eine hinreichende Anzahl 
von Perſonen fände, die eine halbe Stunde unter Waſſer leben könnten. Nach 
einem andern Plan, vielleicht demjenigen, der am bekannteſten geworden iſt, will 
man eine Brücke bauen. Er beginnt mit Aufführung von 190 Brüdenpfeilern, 
deren Umfang am Meeresgrunde 300 Fuß im Quadrat betragen, nach oben 
hin aber ih pyramidenartig (im Winkel von 75% zuſchrägen ſoll, und zwar 
ſo, daß dieſe Pfeiler 40 Fuß über der Meeresfläche noch 150 21 im Qua⸗ 
drat meſſen. Auf dieſen Felſenfundamenten werden dann Thürme aufges 
führt von 100 Fuß Durchmeſſer und 260 Fuß Höhe, auf deren höchfter 
Höhe die Tubularbrücke ſelbſt, ähnlich wie die zwiſchen Wales und Angleſea, 
laufen ſoll. — Der neue Chalmers'ſche Plan nun, der viel von ſich ſprechen 
macht, ift eigentlich nur eine Wiederaufnahme des zweiten Proſektes. Er 
will am Grund des Meeres hin große Rohren legen, ſtark genug, eine Eiſen⸗ 
bahn zu tragen, und unterſcheidet ſich von feinen betreffenden Vorgängern 
nur dadurch, daß er vorgiebt, zur Verſenkung und Verfeſtigung der Röhren 
praktikablere Mittel gefunden zu haben. Die Koſten der verſchiedenen Un⸗ 
ternehmungen find eben fo verſchieden wie die Projekte ſelbſt. Das theuerſte 
fordert 87,400,000 Lſtr., alſo ungefähr 611,800,000 Thlr., oder das 5⸗ bis 
bfache der jährlichen preußiſchen Staatseinnahmen. Das dilligſte fordert 
blos 10 Mill. Lſtr., alfo gegen 70 Mill. Thlr. 


Unter den mannichfachen Kalendern, welche ganzen Berufsklaſſen das 
Nahen eines neuen Jahres verkündigen, heben wir heute drei heraus, die 
ſich als durchaus praktiſch bewährt haben. Es ſind dies die: „Termin⸗ 
kalender für die Preuß. Juſtizbeamten“, „Terminkalender für 
die Preuß. Rechtsanwalte und Notare“ und „Hilfs: und Schreib⸗ 
kalender für Preuß. Volksſchullehrer, herausgegeben von J. G. 
Kutzner“, fämmtlich bei C. Heymann in Berlin erſchienen. Die erſten bei: 
den, den Jüngern der Themis ſchon längſt vortheilhaft bekannt, enthalten 
außer dem aſtronomiſchen und Notizkalender auch diesmal eine Fülle prakt « 
cher Beigaben, wie ſie der Diener der Gerechtigkeit faſt täglich braucht, ſo 
3. B. Sammlung der D Verordnungen über das Verfahren im Ci⸗ 
vilprozeß und in der wine onsinſtanz, Tabelle zur Ermittelung des Ablau⸗ 
es der Friſt zur Anmeldung der Rechksmittel, Schwaͤngerungstabellen, das 
chleunige und abgelürzte Prozeßverfahren und andere für Richter oder Rechts⸗ 
anwalte und Notare wichtige Verordnungen. Außerdem machen wir auf die 
diesmal bedeutend vervollſtändigten Anciennetätsliften, den gegen früher ver⸗ 
beſſerten Einband und die beigegebene Ueberſicht der gegenwärtigen Geltung 
des A. L. R. und der A. G. O. aufmerkſam. — Der letzte der erwähnten 
ſtalender, der ſein zweites Lebensjahr beginnt, iſt voriges Jahr von compe⸗ 
tenter Seite ſo gut empfohlen worden, daß wir uns hier füglich auf den 
Hinweis ſeines Erſcheinens und den Wunſch beſchränken können, derſelbe 
möge unter den Volksſchullehrern immer größere Verbreitung finden. a. w. 


Telegraphiſche Depeſchen und Nachrichten. 
New Pork, 20. Nov. Der „Herald“ bringt eine Des 
peſche aus Waſhington des Inhalts: Lincoln habe erklärt, 
die Herren Maſon und Slidell an England nicht ausliefern 
zu wollen, ſelbſt wenn der Krieg darauf erfolgen ſollte, da 
die geſetztundigen Räthe der Regierung das Verfahren des 
Capitän Wilkes rechfertigen. 


Nagufa, 2. Dezör. Heute rücken öſterreichiſche Trup⸗ 
pen in Suttorina ein zur Beſeitigung der gegen die öſter⸗ 
reichiſche Grenze errichteten Batterien. 

Von der poluiſchen Grenze, 30. Nov. General Lüders verläßt 


nächſtens Warſchau. Als Candidaten für den Statthalter-Poſten nennen 
Gutunterrichtete den General Bezak. Marquis Wielopolski befindet ſich auf 


dem Wege nach Berlin. 


— —— — - ͥ —j—ũ—ͤ —yę—ę—¼ 


[Literariſches.] Die „Erz überdauernden“ Dichtungen des Horaz ſind 
unzählig oft überjegt; eine neuere Ausgabe (Berlin, bei Kleemann) hat nun 
das Verdienſt, die beiten Leiſtungen von nicht weniger als 42 U berſetzern 
geſammelt zu baben; ſie iſt in zwei Geſtalten erſchienen: die eine mit dem 
Urtext zur Seite, die andere mit dem Bruſtbild des Horaz und einer literar⸗ 
biſtoriſchen Einleiiung von Obbarius. Format und Ausſtattung beider 
Ausgaben iſt zierlich, der Preis (1 ) billig. [4019] 

(Eingeſandt.) Für die langen Winterabende, wo gute, ſpannende 
Lectüre jo vielen Literaturfreunden ein Bedürfniß iſt, werden dieſelben auf 
folgende neu erſchienene Romane aufmerkſam gemacht, welche wohl 
Niemand unbefriedigt aus der Hand legen wird. Es ind dies: (3799) 
Das Handelshaus Wilford, oder: Die Falſchen und die Echten. Ro: 

man von Ad. Schirmer. 

Gebrüder Schickler. Roman aus dem modernen Leben von E. Wedekind. 
Die Söhne des Grafen von Bonneval. Hiſt. Roman von E. Breier. 
Der Herzog an der Leine. Hiſt. Roman von Hermann v. Maltitz. 

Die in mehreren Provinzen der Monarchie aufgetretene Viehſeuche hat 
gegenwärtig an Ausdehnung bedeutend zugenommen. Viele hierauf bezüg⸗ 
liche Thatſachen wurden bereits durch die öffentlichen Blätter beſprochen, 
aber es kommen nicht alle einzelnen Fälle zur Kenntniß des Publikums, und 
mancher Landwirth, deſſen Beſitzthum oft zum größten Theil in ſeinem Vieb⸗ 
ſtande beſteht, wird durch dieſe unleugbare Calamität mit ſchwerer Beſorgniß 
erfüllt, weil die längere Fortdauer der Seuche auch ihn mit empfindlichen 
Verluſten bedroht. Es läßt ſich zwar anhoffen, daß durch genaue Beobach⸗ 
tung der diesfalls behördlich A n Vorſichtsmaßregeln, als Verhütung 
der Einſchleppung, zweckmäßige Reinhaltung der Ställe ſowie des Viehes 
ſelbſt, endlich durch ſorgſame Fütterung und ſtrenge Vermeidung der Ueber⸗ 
fütterung dem weiteren Umſichgreifen der Seuche allmählich geſteuert und 
ihren verheerenden Folgen Einhalt gethan werde; allein es giebt auch ein 
prophylaktiſches Mittel, deſſen Anwendung nach meinen durch eine Reihe 
von Jahren damit gemachten Erfahrungen, nach genauer Beobachtung der 
oben erwähnten Vorſichtsmaß regeln, beim Auftreten einer ſolchen Seuche die 
mohlthätigite Wirkung ausübt, — nämlich das Korneuburger Vieh: 
pulver. Wenigſtens iſt mir während jener Perioden, wo der Landmann 
gegen ſeuchende Einflüſſe ſeinen Viehſtand zu verwahren ſucht, kein Fall vor⸗ 
gekommen, daß in einem Stalle, wo dieſes Pulver conſeguent gebraucht 
wurde, dieſe bösartige Krankheit zum Ausbruch gekommen iſt. Es ließen 
ſich hierüber die ſchlagendſten Beiſpiele anführen. Da nun der regelmäßige 
und fortgeſetzte Gebrauch dieſes Pulvers, wie die Praxis lehrt, bei ganz ge⸗ 
ſundem Vieh die Thätigkeit der Verdauungs⸗Organe erhöht, die Abſonderung 
der Excremente erleichtert und hierdurch jeder Störung der normalen Funk⸗ 
tionen möglichſt zuvorkommt, ſo erhält bei herrſchenden Seuchen das Kor⸗ 
neuburger Viehpulver eine doppelte Wichtigkeit, und kann daher unſern 
Dekonomen in Stadt und Land als ein bewährtes Vorbeugungsmittel nur 
auf das Beſte empfohlen werden. [4095] 

Brünn, 24, November 1861, Ein mähriſcher Landwirth. 


Vorlagen für die Sitzung der Stadtverordneten 
Verſammlung am 5. Dezember. 

J. Commiſſions⸗Gutachteu über die beabſichtigte Fixation der Ge: 
hälter der Geiſtlichen an den Kirchen zu St. Eliſabet, St. Maria 
Magdalena, 11,000 Jungfrauen, St. Barbara, St. Chriſtophori, 
St. Salvator und St. Trinitas, über die verlangten Geldmittel zur 
Anſchaffung eines neuen Leichenwagens für die Kirche zu St. Bern⸗ 
hardin, über die Bedingungen zur Verpachtung der Teichäcker und der 
Jagd auf den vor dem Oderthore belegenen Ländereien, über die Pacht, 
gebote für die Fiſcherei im Niederwaſſer der Oder und für den Platz 
Nr. 29 am Graben, über die beabſichtigte Prolongation des Mieths⸗ 
vertrages um das Haus Nr. 1 der neuen Sandſtraße, über die pro⸗ 
ponirte Anſtellung eines techniſchen Beamten für die Reviſion der 
Häufertaren, zur Aufnahme der averfionellen Verſicherungen im Bau 
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begriffener Häuſer, fo wie zur Aufnahme der Brandſchädentaxen. — 
Beſcheid des Herrn Miniſters der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten auf die 
Vorſlellung, betreffend die wegen Einführung von Gemeinde⸗Kirchen⸗ 
räthen hierorts entſtandenen Bedenken. — Rechnungs Reviſtons-Sachen. 

II. Commiſſins⸗Gutachten über das Abkommen mit den drei Flei⸗ 
ſcher⸗Innungen wegen Uebernahme des Wirihſchaftsbetriebes bes hie⸗ 
ſigen Schlachthofes, über die Vorſchläge zur vollſtändigen Erwerbung 
des Grundſtücks 55 der Ohlauerſtraße, über die Bedingungen für die 
anderweite Verpachtung des Grundſtücks 25 der Breiten⸗Straße, über 
die vorgeſchlagene Veräußerung einer Dorfauenparzelle in Klettendorf, 
über die beantragte Verſtärkung der laufenden Ausgabe- Etats für die 
Bauverwaltung für das Knaben⸗Hoſpital in der Neuſtadt, für das 
Kinder⸗Hoſpital zum heiligen Grabe und für das Hoſpital zu St. Bern: 
hardin, über die neu aufgeſtellten Etats für die Verwaltungen des 
ſtädtiſchen Bauweſens, der Jurisdictions-Polizei und Polizei⸗Gefängniß⸗ 
Angelegenheiten. — Wahl eines Kämmerei⸗Kaſſen⸗Reoiſors, eines Mit: 
gliedes der Stadtbau-Deputation, mehrerer Schiedsmänner, Bezirks⸗Vor⸗ 
ſteher und Bezirks⸗Vorſteher⸗Stellbertreter. — Bewilligung einer Remu⸗ 
neration. — Verſchiedene Anträge. 

In Betreff der Vorlagen zu I. wird auf § 42 der Städteordnung 
hingewieſen. 4105] Der Vorſitzende, 


(Eingeſandt.) In einer am 29. November d. J. in Breslau abgehalte⸗ 
nen Verſammlung der Wahlmänner des Breslauer Landkreiſes und des 
Neumarkter Kreiſes, hat Herr Graf von Limburg⸗Stirum die Neu⸗ 
markter Wahlmänner als Demokraten bezeichnet. Wenn es nun auch unter 
ihnen vielleicht Leute giebt, die vor 10 Jahren Demokraten waren, ſo gehö⸗ 
ren ſie jetzt alle der verfaſſungstreuen Partei an, gleichwie der Herr Graf 
v. Limburg, der ſelbſt zugab, vor 10 Jahren Feudaler geweſen zu ſein, 
jetzt ſich zu den Verfaſſungstreuen ſchlägt. — Die Wahlmänner Neumarkts 
müſſen dieſe falſche Bezeichnung öffentlich zurückweiſen, da ſie ſich ſonſt wohl 
nicht an Herrn Kreisgerichts-Director Wachler mit der Bitte gewendet 
hätten, ihnen einen geeigneten Candidaten vorzuſchlagen, ſondern eber an 
die Herren DDr, Stein und Elsner. Es dürfte demnach wohl auch dem 
von Herrn Wachler vorgeſchlagenen Stadtrichter Primker vor dem vom 
Herrn Grafen Limburg vorgeſchlagenen Oberamtmann Diderichs, der 
noch vor einem Jahre im reactionairen Sinne geſtimmt hat, bei der Auf⸗ 
ſtellung als Candidat, wenn nicht der Vorzug zu geben, ſo doch wenigſtens 
gleiche Beachtung zu ſchenken fein. E 

Die oben erwähnte falſche Bezeichnung muß um fo mehr befremden, 
als dem Herrn Grafen Limburg⸗Stirum nicht unbekannt geblieben ſein 
kann, daß die Neumarkter Wahlmänner in der „Schleſiſchen Zeitung“ ſich 
noch, vor wenigen Tagen als zur verfaſſungstreuen Partei gehörig, bes 
kannt haben. [4113] 

Die Wahlmänner der Stadt Neumarft. 


Zur Wahlagitation im Kreiſe Neumarkt. ; 
Unter dem 28. October d. J. erließ der Kreisrichter v. Fiſcher einen 
Aufruf, worin folgender Paſſus wörtlich vorkommt: „Wir wollen die chriſt⸗ 
liche Obrigkeit. Hat Sr. Majeſtät, unſer geliebter König und Herr in 
Demuth ſeine Kniee gebeugt vor Dem, vor welchem ſich „alle Kniee beugen 
ſollen, im Himmel, auf Erden und unter der Erde“, vor dem heiligen 
dreieinigen Gotte der Chriſtenheit; — ſo ſollen dies auch die Trä⸗ 
er der doch viel kleineren, erſt von der königlichen Gewalt abgeleiteten 
— thun. Es iſt eine Schande für unſer deutſches und chriſtliches Volk, 
wenn wir unter uns nicht mehr Männer finden, die das Zeug haben, Mi⸗ 
nifter, Präſidenten, Räthe u. ſ. w. zu werden, ſondern uns dieſe von den 
Nichtchriſten und Fremden, von den Juden u, ſ. w. ausbitten ſollen. Wir 
find nicht Feinde der Juden; fie ſind unſere Gäſte im deutſchen und 
preußiſchen Vaterhauſe, wir ſollen fie als ſolche in Ehren halten. Wo aber 
ſteht geichrieben, daß man dem Gaſte Hausherrenrechte einräumen müſſe? 
Das wäre eine verkehrte Ordnung, die jene auch nicht gehalten haben, als 
ſie ein eigenes Reich bildeten.“ [4134] 


— 


Verſammlungen der conſervativ⸗ 
conſtitutionellen Wahlmänner: 


Dinſtag, den 3. Dezember d. J. Abends 7 Uhr im König von 
Ungarn, und 
Donnerſtag, den 5. Dezember d. J. Abends 7 im Tempelgarten 
par terre. 
Dr. Friedlieb, Profeſſor. Kürft, Stadt⸗Ger.⸗Rath. Heymann, 
Stadtrath a. D. Dr. Gitzler, Profeſſor. Grabowski, St. Rath. 
Kutta, Prediger. Pä che, Maurermeiſter. Palm, Sqhoſſermſtr. 
14055! Przibilla, Kaufmann. Schmidt, Maler. 


Wahlmänner ⸗Verſammlung. 


Nach dem am 23. Novbr. d. J. gefaßten Beſchluſſe der Wahlmänner der 
Fortſchrittspartei wird Mittwoch, den 4. Dezbr. d. J., Abends 
8 Uhr, im Saale des Café restaurant eine W der Wahl⸗ 
männer ſtattfinden, in welcher Herr Dr. Paur aus Görlitz als Candidat 
unſerer Partei ſprechen wird. Zu dieier Verſammlung laden wir auch die 
Wahlmänner der „Verfaſſungstreuen“ und der „conſervativ⸗con⸗ 
e Partei“, ſo wie überhaupt alle Wahlmänner erge⸗ 

enſt ein. 

Zu den Gallerien können nur Mitglieder des Wahl⸗Vereins, ſo weit es 
der Raum geſtattet, gegen Vorzeigung der Mitgliedskarten Zutritt erhalten. 


Das Wahlmänner ⸗Comité der Fortſchritts⸗Partei. 
Max Simon, Vorſißender. [4135 


Eduard Groß'ſche Bruſt⸗Caramellen betreffend. 


Wiederum ſind wir in der erfreulichen Lage, von einem ſeit vielen Jah⸗ 
ren feſten Kunden auf unſere Bruſt⸗Caramellen ein hochgeehrtes Beſtel⸗ 
lungsſchreiben zu erhalten, wodurch wiederholt der etwaige Winterbedarf 
nicht allein gedeckt, ſondern auch Vorrath angeſchafft wird, um in dem 
ſchätzenswerthen Familienkreiſe ſofort mit Hilfe berbeieilen zu können. Der 
hochgegehrte Beſteller hat ſchon mehreremale zum Wohle anderer Leidenden 
genehmigt, feine mir zugegangenen Schreiben in öffentliche Kreiſe zu trar 
gen, und kommen wir auch ſehr gern heut der Erlaubniß nach, in dieſem 
1 — die jüngite hochgeehrte Ordre in gegenwärtigen Blättern zu ver⸗ 
offentlichen: 

Herrn Kaufmann Eduard Groß in Breslau, 
Si If ach Abl. ei bit am Neumarkt 42. 
ierauf a r. eingezahlt. 
„Ew. Wohlgeboren 

„erſuche ich ergebenſt, mir beim Herannahen des Winters wieder eine 
„Poſt Ibrer Caramellen für meine Familie und mich zuzuſchicken. Wir 
„gebrauchen dieſelben beſonders in der jetzigen Jahreszeit bei dem ſo 
„häufig vorkommenden Erkältungshuſten mit gutem Erfolg. 

* * Betrag von acht Thalern zahle ich der Kürze wegen auf dem 
„hieſigen Poſtamte ein und erſuche Sie, mir dafür zuzuſchicken: 

7 Cartons a 15 Sgr. . 3 Thlr. 15 Sgr., 


18 Cartons a 7% Sgr. 4 „ 15 © 

Bean et ne ea 8 Thlr. 
Domaine Mizanno bei Straßburg in Weſtpreßen, 

den 21. November 1861, Ergebenſt 


[4094] A. Weißermel. 


General:Debit: Handlg. Eduard Groß 


in Breslau, am Neumarkt 42. 


— ... 
Die Buch- und Kunsthandlung von Trewendt u. Granier 


in Breslau, Albrechtsstrasse Nr. 39, vis-à-vis der königlichen Bank, 


[4104] 


empfiehlt bei der Wahl von Festgeschenken ihr reiches Lager aus allen Gebieteu der Literatur und Kunst zur geneigten Beachtung. 


üd 14 Sgr. bis 6 Thlr. 
1 P hotog raphie-Albhums, elegant, empfiehlt die 5 billige SBapierbanbfung 


Montag den 9. December, 
Abends 7 Uhr, 


Die Verlobung unferer Tochter Helena 
mit dem Kaufmann Herrn Moritz Roſen⸗ 


Anna Derling mit Hrn, Ernſt Wernicke in 
Brandenburg, Frl. Ottilie Wetzel in Wilsnack 


J. 


Or. Schweidnitz, Q z. w. Eintr. 
6. XII. 6. Rec. u. T. O1. 


Bruck, Nilolaiſtraße Nr. 5, * ac. aus 
Wintergarten. 


Donnerſtng den 


feld aus Kattowitz beehren wir uns Ver⸗ 
wandten und Freunden ſtatt beſonderer Mel⸗ 
dung hiermit anzuzeigen. 
Myslowitz, den 28. November 1861. 
A. Kuznitzky und Frau. 
—— 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
elena Kuznitzky. 
orig Roſenfeld. 

Myslowitz. [406] Kattowitz. 


Als Neu vermählte empfehlen ſich: 
S. Lövy. [4707] 
Helene Lövy, geb. Salomon. 


Die heute Früh 9 Uhr erfolgte glückliche 
Entbindung ſeiner lieben Frau Marie, geb. 
aupt, von einem muntern Mädchen beehrt 
12 ae 8 o Fiſch 
i erdinan er. 
Rudelsdorf, den 1. Dezember 1861. 


— —ůůůů—ůů ñ 

Heut Abend 8% Uhr endete ein sanfter 
Tod das theure Leben unseres guten Va- 
ters, Schwagers, Schwieger- u. Grossvaters, 
des früheren Drechsler -Meisters C. B. 
Daehmel im noch nicht vollendeten 78. 
Lebensjahre. 

Seinen vielen Freunden diese traurige 
Anzeige, statt besonderer Meldung, um 
stille Theilnahme bittend. 

Breslau, den I. December 1861, 

Die Käinterbliebenen., 

Die Beerdigung findet Mittwoch Na: hmit- 
tags 1% Uhr, auf dem grossen Kirchhof, 
Friedrich-Wilhelnisstrasse, statt, [4752] 


Nach mehrwöchentlichen Leiden entichlief 
heut ſanft unſer guter Gatte, Vater, Schwie⸗ 
ers und Großvater, der geweſene Ritterguts⸗ 
eſitzer Georg Auguſt Winkler, in dem 
Alter von 71 Jahren. Tiefbetrübt zeigen dies 
theilnehmenden Verwandten und Freunden an: 
Die Hinterbliebenen. 
Breslau, den 1. Dezember 1861, (4710] 
Die Beerdigung findet Mittwoch den 4. De⸗ 
ng; Nachmittags 2 Uhr auf dem Kirchhof 
ei 11,000 Jungfrauen ſtatt. 


Nach langem Leiden entſchlief beut zu beſ⸗ 
ſerem Leben meine liebe Frau Charlotte, 
geb. Werner, im 73ſten Jahre ihres Alters 
und im 47ſten Jahre unſerer ſehr glücklichen 
und zufriedenen Ebe. Freunden und Bekann⸗ 
ten widme ich dieſe Anzeige, um ſtille Theil⸗ 
nahme bittend. [4037] 

Klitſchdorf, am J. Dezember 1861, 

Ernſt Heinke. 


Familiennachrichten. 
Verlobungen: Fll. Hermine Seiler in 
Luckenwalde mit Hrn. Friedr. Koch in Berlin, 
Frl. Bertha Bürkner mit Hrn. Georg Gütz⸗ 


’ vol daſ., Frl. Marie Seidel mit Hrn. Tuch⸗ 
fabr 


itant Reinh. Schäfer in Finſterwalde, Fr. l 


mit Hrn. Rechnungsrath Gragert in Berlin 
Ehel. Verbindungen: Hr. Otto Grot⸗ 
hauſen mit Frl. Eliſabet Senff in Berlin, 
Hr. Rittergutsbeſ. Alfred Frhr. v. Wunſch 
auf Nieder⸗Linderode mit Frl. Hedwig von 
Matzdorff. 
Geburten: Eine Tochter Hrn. E. Simon 
in Stettin, Hrn. Gymnaſtallehrer Dr. Pfudel 
in Colberg, Hrn. Guſt, Baumgarten in Ras 
thenow, Hrn. R. v. Winterfeld in Felchow, 
Hrn. Major v. Dorpowski in Glogau. 
Todesfälle: Hr. Oberſt⸗Lieut. a. D. Ed. 
v. Buſſe in Nowag, Hr. Joh. Carl Schepeler 
in Frankfurt a. M. 


Verlobungen: Frl. Clara Richter mit 
Hrn. Rob. Köthe in Straupitz, Frl. Eliſe 
Riemſchneider in Waldau mit Hrn. Oberlehrer 
Faber in Lauban. 

Todesfälle: Hr. Poſtmeiſter Adolph 
Poſſeldt in Oſtrowo, Hr. Julius Groeger in 
Breslau. 


Theater⸗ Repertoire. 
Dinstag, den 3. Dezbr. (Kleine Preiſe) 


„Die weiße Frau im Schloſſe Ave⸗ 9 


nel.‘ Romaniiſche Oper in 3 Akten von 
Scribe, überſetzt von Ritter. Muſik von 
Boieldieu. 

Mittwoch, 4. Dezbr. (Gewöbnl. Preiſe.) 
1) „Meyer, oder: Ein modernes Ver: 
hängniß.“ Schwank in 1 Akt, mit Be: 
nutzung einer fremden Idee von F. Wehl. 
2) Zum zweiten Male: „Ein Stoff von 
Gerſon.“ Luſtſpiel in 1 Akt von G. 
v. Moſer. 3) „Das Feſt der Hand⸗ 
werker.““ Komiſches Gemälde nach dem 
Volksleben in 1 Akt, als Vaudeville behan⸗ 
delt von L. Angely. 4) Erſtes Auftreten 
des Fräulein Balbo, vom Theater della 
Scala in Mailand. Zum erſten Male: 
„Monſieur Dandan.“ Vallet⸗Diver⸗ 
tiſſement in 1 Akt. Vorkommende Tänze: 
1) „Enſemble⸗Tanz“, ausgeführt von Frin. 
Stahl und dem Corps de ballet, 2) „Entrée 
von e Balbo. 3) „Pas de valse“, 
ausgeführt von Frln. Stahl und dem Corps 
de ballet. 4) „Pas de deux“, ausgeführt 
von Frln. Balbo und Hrn. Böhme. 


Verein für Gesehichte und 
Alterthum Schlesien». 
Mittwoch den 4, December, Abends 7 Uhr: 
Herr Relerendarius Wen drath: über die 
ältesten, im 3. Bande des Cvdex diploma- 
tions Silesine abgedruckten Breslauer Sta- 


tuten, [4100] 


Naturwissenschaftl, Seetion, 

Mittwoch den 4. Dee, Abends 6½% Uhr, 
1) Herr Professor Dr, Roemer: Bericht 
über eine geologische Reise nach Russland. 


2, Wahl der Secretaire, [4102] 


General-Verſammlung 
der Bürger-Verſorgungs⸗Auſtalt findet 
den 10. Dez. 1861 Nachmitt. 3 Uhr im 
Inſtitutshauſe, Langegaſſe 21, ſtatt. Die ge⸗ 
ehrten Mitglieder werden hierdurch zu Theil⸗ 
nahme eingeladen. [4097 
Breslau, den 2, Dezember 1861, 
Der Vorſtand. 


Oeffentlicher Dank. 

Der am 10. Oktober d. J. zu Gleiwitz ver⸗ 
ſtorbene Premier : Lieutenant a. D. Herr 
Joſeph Hoſchek hat der Taubſtummen⸗An⸗ 
ftalt zu Ratibor ein Legat von 500 Thlr. in 
Oberſchleſiſchen Eiſenbahn⸗Stamm⸗Actien nebſt 
dazu gehörigen Zinscoupons letztwillig vermacht. 
Die unterzeichnete Verwaltungs⸗Kommiſſion 
fühlt ſich in ehrend dankbarer Anerkennung 
gedrungen, dieſe wohlthatige Handlung hier⸗ 
durch zur öffentlichen Kenntniß zu bringen 
und behält ſich vor, über die ſpätere ſpezielle 
Verwendung der Zinſen obigen Kapitales 
zur Zeit durch ihren Jahresbericht Kunde zu 
eben. 14107 
Ratibor, den 21. November 1861. 

Die Verwaltungs⸗Kommiſſion der 
Taubſtummen⸗ Unterrichts = Anftalt. 


Heute Dinſtag, d. 3. Dezember Abends 74, Uhr 
im Saale des Cafe restaurant: 
Zweite und vorletzte 


Humoriſtiſch⸗phantaſtiſche 
Soiree 


des Mimikers E. Schulz, 


beſtehend in 77 außerordentlichen phyſio⸗ 
gnomiſchen Vorträgen und mimiſchen 
Original⸗Darſtellungen. 

Eintrittskarten a 7% Sgr., zu numerirten 
Plätzen a 10 Sgr., find in der Muſikalien⸗ 
Handlung des Hrn. J. Hainauer, Schweid⸗ 
Hiperfitaße 52 und Abends an der Kaſſe 
zu haben. Saal⸗Eröffnung 7 Uhr. [4716] 


Circus Carré. 


Heute Dinstag, den 3. December: 
Grosse Vorstellung. 
Anfang 7 Uhr. Ende nach 9 Ubr. 


In allen ſoliden Buchhandlungen zu haben: 
Die deutſche Klotte. 
Ein Traum Preußens 


und eine Forderung Deutſchlands. 
Leipzig 25 Ch. E. Kollmann. 


7 Sgr. [4109] 


im Springerschen Coneert- Saal: 


Elias, 


Oratorium von Mendelssohn-Bartholdy, 
ausgeführt von der 
Breslauischen Singaeademie 
und der verstärkten Springerschen Kapelle, 

Billets zu den ersten 200 numerirten 
Plätzen im Saal a 20 Sgr., sowie zu den 
übrigen unnumerirten à 15 Sgr. sind in 
der Musikalienhandlung von F. E. C. Leuckart, 
Kupferschmiedestrasse 13, zu haben. 

Hintrittskarten zu den geschlossenen Logen 
(10 Personen) A 5 Thlr., sowie zu einzelnen 
Balkonplätzen à 1 Tlilr. werden in der 
Wohnung des Directors J. Schäffer, Tauen- 
zienstrasse 72a, verabfolgt. 4117] 


[4098] Vorläufige Anzeige. 

Einem geebrten Publikum Breslau's zur 
gefälligen Nachricht, daß ich im Laufe dieſer 
Woche mit meiner großen Menagerie hier 
eintreffe und Sonntag den 8. Dezbr. in der 
dazu erbauten Bretterbude an der Graf 
Henkel'ſchen Reitbahn die erſten Vorſtellun⸗ 
gen eröffne. A. Scholz. 


Liebichs Etabliſſement. 
Affen⸗ Theater 


im 
Circus en miniature 


von 
Francos Liphardt, 
Heute, Dinstag, den 3. Dezember: 


Große Vorſtellung 
mit ganz neuen Abwechſelungen. 
Kafjenerdffnung 6 Uhr. Anfang 7 Uhr. 

Morgen: [4122] 
Große Vorſtellung. 


. Dezbr. 1861 


Großes Inſtrumental⸗Konzert, 


ausgeführt von der Kapelle des 2. ſchleſ. 
Grenadier⸗Regiments Nr. 11 unter gut er 
Mitwirkung hieſiger namhafter K 5 
Der Ertrag nach Abzug der Tageskoſten ift 
zum Beſten des Hedwigvereins beſtimmt. 

Billets hierzu & 3 Sgr. find zu haben bei 
Herrn Kaufmann Eger, Ohlauerſtraßen⸗ und 
Schuhbrückecke in der Muſikalien⸗Handlung 
des Herrn F. E. C. Leuckart, Kupfer⸗ 
ſchmiede⸗ und Schuhbrücken⸗Ecke. 

Kaſſenpreis 5 Sgr. [4725] R. Koſche. 


Wintergarten. 


Heute Dinstag den 3. Dezember: [4715] 


Stes Abonnement⸗Konzert 


von der Kapelle des kgl. zweiten ſchleſiſchen 
Grenadier⸗Regiments Nr. 11, unter Leitung 
des Kapellmeiſters Herrn C. Fauſt. 
Zur Aufführung kommt: 
Auf Verlangen: Sinfonie (D-dıy) v. Haydn. 
Anfang 4 Uhr. Entree für Nichtabonnenten 
Herren 5 Sgr., Damen 2½ Sar. 


Th. Schwiegerling's 
Marionetten⸗ und Metamorphoſen⸗ 
Theater. 

Hierdurch die ergebene Anzeige, daß ich am 
8. Dezbr. d. J. im Saale zum blauen 
Hirſch mit meinen Vorſtellungen beginnen 
werde, u. daß neue Metamorphoſen im Stande 
ſein werden, meinen geehrten Gönnern zu ger 
nügen. Ich bitte, mich auch bei meiner jeßi⸗ 
gen Anweſenbeit mit dem früberen Vertrauen 
zu beehren. [4092] Th. Schwiegerling. 


A N . 
Artistisches Institut. 
Anfertidung LAGEN, 
ıD 97 Mien alpine den 
0 ap ler! 
1 Intosy "yısıres- | Are 
Abnahme LVisites 
aller Arten Bilder . „er ale 
zu Visite s- al nz. keinen 
„ufmännische f AH NC N EN 
& Formulare in alen hun 5 
Threndür; er Brief? N Den re ö 
u. Diplome. 
Siken Kal ten 


ul 


Schnitzwerk 


M. Spiegel, Breslau. 


Ein Holz: und Kohlengeſchaft iſt zu verge⸗ 
Beer 


ben. Näheres zu erfragen 
Nr. 4 im Kohlenkeller. 


3 


[4124] 


Monats- ueberſicht 


der Provinzial⸗Altien⸗Bank des Großherzogthums Poſen. 
N Activa. 
Geprägtes Gd la. iin 319,010 Thlr. 
Noten der preuß. Bank und Kaſſen⸗Anweiſungee nnn 31,940 „ 
eee e. d 1,591.50 „ 
ard ⸗Beſtände a Ki 219,250 „ 
e en re ee ana a nee e 
Grundſtück und diverſe Forderungen. 43,080 7, 
Paſſi va. 
eee 922,440 Thlr. 
Forderungen von Correſpondente ns. 8,380 „ 
Verzinsliche Depoſiten mit 2monatlicher Kündigung 168,380 Thlr. 
dto. dto. mit monatlicher Kündigung 6,000 „ 
174.380 „ 
Poſen, den 30. November 1861. Die Direktion. Hill. 


Kuhn'ſcher Frauen⸗Verein. 


Die zu dem bekannten Zweck des Vereins geſpendeten und gekauften Arbeiten werden 
Dinſtag den 3. Dezember von 2 bis 4 Uhr Nachmittags, 
Mittwoch den 4. Dezember von 9 U. Vorm. bis 4 U. Nachmittags, 
Donnerſtag den 5. Dezember von 9 U. Vorm. bis 4 U. Nachmittags 
im Lokal der vaterländiſchen Geſellſchaft in der Börſe ausgeſtellt und verkauft werden, wozu 
wir unſere Gönner und Mitglieder ergebenſt einladen, mit dem Bemerken, daß von unſeren 
Schützlingen eine bedeutende Menge Männer-, Frauen⸗ und Kinder⸗Hemden, Strümpfe und 
Socken angefertigt worden iſt, deren Abnahme ſehr wünſchenswerth, um unſere Thätigkeit 
fortſetzen zu können. 5 . 
Das Eintrittsgeld von 2% Sgr. wird ebenfalls zum Beſten unſerer Schützlinge verwendet. 
Der Vorſtand des Kuhn'ſchen Frauen⸗Vereius. 
Gräfin Burghauß, geb. Gräfin Henckel v. Donnersmark. Lou iſe am Ende, 
geb. Schiller. Adel heide Kahlert. Pauline Reuther. Frau von Berg, 
geb. von Crauß. [4024] 


Königliche Niederſchleſiſchʒ⸗Märkiſche Eiſenbahn. 


Es iſt wiederholt vorgekommen, daß Adreſſaten die Annahme von Kartoffeln, welche 
durch Froſt gelitten, verweigert haben. Wir ſehen uns daher zu der Beſtimmung veran⸗ 
laßt, daß fortan bis auf Weiteres für alle Kartoffelſendungen, die bei einer unſerer Güter: 
Expeditionen zur Einlieferung gelangen, die Transportkoſten bis zur Beſtimmungsſtation bei 
der Abſendeſtation zu entrichten find. Berlin, den 28, November 1861. [3977] 
Königliche Direction der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn. 


Oberſchleſiſche Eiſen bahn. 


Es ſoll die Lieferung von ca. 150,000 Tonnen Steinkohlen im Wege der Submiſſion 
vergeben werden. — Termin hierzu iſt auf ; 
Montag den 16. Dezember, Vormittags 11 Uhr, 
in unſerem Centralbureau auf hieſigem Bahnhofe anberaumt, bis zu welchem die Offerten 
frankirt und verſiegelt mit der Auſſchrift: f 
„Submiſſion zur Lieferung von Steinkohlen“ . 
eingereicht ſein müſſen und in welchem auch die eingegangenen Offerten in Gegenwart der 
etwa perſönlich erſchienenen Submittenten eröffnet werden. Später eingehende Offerten 
bleiben unberückſichtigt. ! N h N 
Die Submiſſions⸗Bedingungen liegen im oben bezeichneten Büreau, fo wie auf den 
Bahnhöfen Myslowitz, Kattowitz, Schwientochlowitz, Zabrze und Gleiwitz zur Einſicht aus 
und können daſelbſt auch Abſchriften dieſer Bedingungen in Empfang genommen werden. 
Breslau, den 30, November 1861, 
Königliche Direction der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. [4106] 


Enpfehlensiuerib: Feltgaben für das zurtert Jugendalter. 


Soeben iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Diie Storchſtraße. 
Hundert Bilder aus der Kinderwelt in Erzählungen und Liedern 


für erzählende Mütter, Kindergärtnerinnen und kleine Leſer 
von Lina Morgenſtern. 
8. 15½ Bogen. Mit 8 bunten Illuſtrationen von Louiſe Thalheim. In buntem 
Umſchlag ſauber gebunden. Preis 1 Thlr. 7½ Sgr. 
In Hundert kleinen Erzählungen giebt die 
nen vortrefflichen Stoff zur geiſtigen Beſchäfti 


aber 


ung der Kinderwelt und den kleinen Leſern 


ſeldſt unmittelbar aus dem Leben gegriffene Bilder, die traulich an das Kind herantreten 


und ſich ibm lebendig geſtalten. — Die innigen und lebenswahren Illustrationen von 
Thalheim gereichen dem Buche zur beſonderen Zierde. ! [ 
Von der genialen Zeichnerin jener Illuſtrationen erſchienen in 


Wiſche⸗Waſche— Plaudertaſche. 


gantem Umſchlag gebd. 


2 Drei und zwanzig Kinderlieder illuſtrirt. 4. In elegantem 
Liederborn. Auen ig dais 1 Tble 


Zwei allerliebſte Bücher für kleine Kinder, reich an Humor, aber frei 
von widerwärtiger Karrikatur. 


Verlagshandlung Eduard Trewendt in Breslau. 
| 


Louiſe 
4111] 
gleichem Verlage: 

Ein Bilderbuch für ar 


tige Kinder. 4. In ele⸗ 
Preis U Tölt 


Sohletter sche Buchhandlung 
und Antiquariat 


in Breslau, Schweidnitzerſtraße 9, „Gerſten⸗Ecke“. 


Zu Weihnachis-Nefchenken 


haben wir eine reichhaltige Auswahl unſeres Lagers zum 


billigen Verkauf 


geſtellt, unter denen beſonders zu empfehlen: 


A-B-O- und Bilderbücher von! Holzschnitten, Kupfern und 
1 Sgr. ab bis 6 Thlr. Stahlstichen. 
Jugendschriften für die verschie- Olassiker und Dichter in Einzeln⸗ 
dienen Altersstufen. und Geſammt⸗Ausgaben in den ele- % 
Kinder- u. Gesellschaftsspiele, ganteſten Einbänden. 
Baukasten, Geduldspiele, An- Bibeln, debet-, Gesang und An- 
ziehpuppen. dachtsbücher, 
Erd- und Himmelsgloben von 10 Kalender und Almanache von 
Sgr. bis 15 Thlr. 3 Sgr. bis 1 ½¼ Thlr. 
Tellurien nebst Lunarien zu 10, Wörterbücher in den meiſten euro⸗ 
16 und 25 Thlr. päiſchen Sprachen, dauerh. geb. 
Atlanten von 10 Sgr. bis 25 Thlr. Conversations-Lexioa von 2 Thlr. 
Gallerien und Prachtwerke mit bis 90 Thlr. 


Ausführliche Kataloge werden unentgeltlich ausgege⸗ 
ben, nach Auswärts, auf Verlangen, unter Kreuzband 
franco verfandt. — Sendungen zur Auswahl am Orte 
und an Auswärtige. [4099] 


Sehlettersche Buchhandlung (M. Skutsch) 
in Breslau, Schweidnitzerſtraße Nr. 9. 
— Zen jap — [ren] Te] Fau] [a ja [a — . Ja) [ei] [au — je) Je Ja} (a 


— 


Verfaſſerin Müttern und Kindergärtneri 8 


2790 


Meine Sprechſtunden für die Win⸗ 
termonate ſind von Vorm. 10 bis 1 

hr. Zahnarzt Rlock, 
[4689] Schweidnitzer⸗Stadtgr. 10. 

Dem Herrn Privatlehrer Carl Scholz, 
Burgfeld 12/13, der ein verlorenes theures Arm⸗ 
band mit uneigennütziger Zurückweiſung des 
Finderlohns der Eigenthümerin zufolge ihrer 
Annonce zugeſtellt, dankt dieſe hiermit öffentlich. 


Für Hautkranke! 


Sprechſtunden: Vorm. 9—11, Nachm. 2—4 U. 
Dr. Deutſch, Friedr.⸗Wilhelmsſtr. 65. 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 


Der Froſchmäuſekrieg. 


Ein nachhomeriſches komiſches 
Heldengedicht. 

Im Versmaße der Urſchrift überſetzt von 
Karl Uſchner. 
Min.⸗Form. In ſehr geſchmackvollem Umſchlag 

broſch. Preis 6 Sgr. x 
Die treffliche Uebertragung dieſer launigen 
und witzigen Parodie der Ilios iſt eben jo 
wie die von demſelben Autor ſo eben erſchie⸗ 
nene Homer⸗Ueberſetzung, für das größere ge⸗ 
bildete Publikum beſtimmt. [4112] 


Bei mir erſcheinen: [4718] 


Das Brieger Stadtblatt, 


in der Stadt Brieg allgemein verbreitet, vom 
Neujahr 1862 ab in 800 Exemplaren, und 


Das Brieger Kreisblatt, 
welches in jeder Gemeinde gehalten werden 
muß, in 190 Exemplaren. 

Beide Blätter gewähren Inſeraten die größte 
Publicität und ſind durch alle Poſtanſtalten 
zu beziehen. 

Brieg. 


C. Falch, 
Buchdruckereibeſitzer. 
So eben ist erschienen und bei H. Kanitz 
in Gera zu haben: Die concessionirte 


Heilanstalt 
STOTTERNDE 


in Gera, Fürstenthum Reuss, von Gustav 
Vögkler, Lehrer a, d. Rathstöchterschule u. 
Kehrärzt für Stotternde, 4 Sgr. 13982] 


Verlag von J. A. Brockhaus in Leipzig. 


Unter den Ruinen. 


Ein Roman aus Roms Gegenwart 


von Franz v. Nemmersdorf. 
Vier Theile. 8. Geh. 4 Thlr. 
„Unter den Ruinen“ ſchildert römiſche Zu⸗ 
ſtände der neueſten Zeit im Gewande eines 
durchgebends höchſt ſpannend erzählten Erb: 
ſchaftsprozeſſes. Der Verfaſſer verrälh die 
nauefte Kenntniß der geſellſchaftlichen, kirch⸗ 
fihen und politiſchen Zuftände Italiens. Die 
Situationen feſſeln durch die Originalität der 
Erfindung wie die Charaktere durch eine eigen⸗ 
thümliche Schärfe der Zeichnung. [4110] 
Von Louis Kruber's sämmt- 5 
lichen Compositionen hat jetzt nur 
allein Appun's Buch- und Musika % 
lienhandlung in Bunzlau ein Commis- 
sionslager und werden directe oder % 
äber Leipzig eingehende Bestellungen % 
umgehend effectuirt, 4096] 
Von neuen Compositionen sind er- 


schienen: 
Für Piano: 5 
» Traumbilder, Original-Fantasie, op. 58. 
, Preis 10 Sgr. ? 
Lieder ohne Worte. III. Heft. op. 45. % 
Preis 20 Sgr. 
f Für Gesang mit Begleitung: 
Mein Ideal. „Wenn mir Dein Bild im % 
5 Traum erscheint“, (Gedicht vom % 
Componisten,) Lied für eine Sing: ? 
stimme, Piano u, Violoncell. Op. 
Preis 12% Sgr, Für Gesang und 
Piano Preis 74% Sgr. ? 
Auch sind die früher erschienenen % 
% Compositionen in neuen Auflagen wien \% 
der vorräthig. 8 
Das I. Heft, Lieder ohne Worte, mit % 
5 dem „Bild der Rose“ in VI. Aufl. 
Preis 20 Sgr. 5 
# „Zur Aufmunterung für Anfänger‘. 2. f 
Heft, 3. Aufl, Preis 10 8gr. 8 
Von dem vergriffenen 1. Hefte wird % 
eine neue Auflage künftige Ostern aus- % 


S 
Bekanntmachung [ 
Bei der hieſigen ifraelitiihen Clementar: 
ſchule iſt die erſte und dritte Lehrerſtelle, erſtere 
mit 250 Thlr., letztere mit 180 Thlr. und 
freier Wohnung dotirt, vacant, und vom 1. 
April k. J. ab zu beſetzen. 
Qualifizirte Schulamts⸗Candidaten werden 
aufgefordert, ſich zu dieſem Poſten unter Ein⸗ 
reichung der auf ihre Befähigung und Füh⸗ 
rung Bezug habende Zeugniſſe oder aber per⸗ 
ſönlich, für den erſteren Fall in frankirten 
Briefen, rechtzeitig zu melden, wobei bemerkt 
wird, daß der Bewerber, der ſich einer Probe⸗ 
lection unterzieht, den Vorzug haben ſoll. — 
Reiſekoſten werden nicht vergütet, wohl aber 
die verfaſſungsmäßig feſtgeſetzten Umzugs⸗ 
koſten für den Fall der Wahlbeſtätigung zu⸗ 
eſichert. — Die Anmeldungen müſſen bis 
päteſtens den 25. Dezember d. J. er⸗ 
folgen. — Auf fpäter eingehende Bewerbungen 
wird keine Rückſicht genommen. 
Kempen, den 25. November 1861. 
Der ifraelitifche Schulvorſtand. 


Im ruſſiſchen Kaiſer 


findet heute, Dinstag, den 3. Dezbr., das ge: 
wünſchte Abendbrodt mit Tanz beſtimmt 
ſtatt; dies den geehrten Theilnehmern zur 
Nachricht. [4698] S. Guhl, Gaſtwirth. 


Fluge, Pianinos und Tafel⸗Pianos ſind in 
großer Auswahl unter Garantie ſehr billi 
Salvatorplatz 8 zu kaufen und leihen. [4755] 


Amtliche Anzeigen. 


[1556] Bekanntmachung. 


Zum Verkaufe der in den Etatsſchlägen der 
königlichen Oberförſtereien Proskau, Ghnzelip, 
Grudſchütz, Bodland, Dambrowka, Budkowitz, 
Jelowa, Kupp, Poppelau und Dembio des 
hieſigen Regierungs⸗Bezirkes pro 1862 zum 
Einſchlage kommenden ſtärkeren Eichen, Kie⸗ 
fern⸗ und Fichten⸗Bauhölzer iſt ein Termin 
am 18. Dezember d. J., Vorm. 10 Uhr 
im hieſigen Regierungsgebaͤude vor den Herren 
Forſtmeiſter Gutte und Forſtinſpektor Wag⸗ 
ner anberaumt. Die betreffenden Oberförſter 
ſind angewieſen, die zum Verkauf kommenden 
Bauhölzer auf Verlangen ſchon vor dem Ter⸗ 
mine vorzuweiſen, auch die Aufmaß⸗Regiſter 
vorzulegen. 

Die Verkaufs⸗Bedingungen werden im Ter⸗ 
mine ſelbſt bekannt gemacht werden, doch wird 
ſchon vorläufig bemerkt, daß der vierte Theil 
der Meiſtgebote zur Sicherheit als Kautlon 
im Termine ſelbſt erlegt werden muß. 

Oppeln, den 18. November 1361. 


Königliche bern“ 
Abtheilung für direkte Steuern, Domänen 
und Forſten. 

[1598] Bekanntmachung. 


In dem Konkurſe über das Vermögen des 
Kaufmanns Salomon Hausmann, Karls⸗ 
ſtraße Nr. 14 hier, iſt zur Anmeldung der 
Forderungen der Konkursgläubiger noch eine 
zweite Friſt 3 
bis zum 1. Januar 1862 einſchließlich 
feſtgeſetzt worden. Die Gläubiger, welche ihre 
Unſprüche noch nicht angemeldet haben, wer⸗ 
den aufgefordert, dieſelben, ſie mögen bereits 
rechtshängig fein, oder nicht, mit dem dafür. 
verlangten Vorrecht bis zu dem gedachten 
Tage bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll an⸗ 
zumelden. 

Der Termin zur Prüfung aller in der Zeit 
vom 14. November 1861 bis zum Ablauf der 
zweiten Friſt angemeldeten Forderungen iſt 

auf den 7. Jauuar 1862 Mittags 

12 Uhr, vor dem Kommiſſarius Stadt⸗ 

richter Freiherrn v. Richthofen im Be⸗ 

rathun e im erſten Stock des 

Stadt⸗Ger.⸗ Gebäudes 
anberaumt. Zum Erſcheinen in dieſem Ter⸗ 
mine werden die ſämmtlichen Gläubiger au 
gefordert, welche ihre Forderungen innerhalb 
einer der Friſten angemeldet haben. 

Wer ſeine ee ſchriftlich einreicht, 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anla⸗ 
gen beizufügen. 2 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerm 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen zur Pro⸗ 
zeßführung bei uns berechtigten Bevollmäch⸗ 
tigten beſtellen und zu den Akten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Bekannt⸗ 
ſchaft fehlt, werden die Rechts⸗Anwälte Peter: 
ſen und Lent zu Sachwaltern vorgeſchlagen. 

Breslau, den 26. November 1861. 


Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung 1. 


[1579] Bekanntmachung. N 

In dem Konkurſe über das Vermögen des 
Kaufmanns Carl Wiesner, Nikolaiſtraße 
Nr. 18. 19 hier, werden alle Diejenigen, 
welche an die Maſſe Anſprüche als Konkurs: 
gläubiger machen wollen, hierdurch er 
dert, Yo Anſprüche, dieſelben mögen bereits 
e oder nicht, mit dem dafür 
verlangten Vorrecht ve 

bis zum 4. Jan. 1863 einſchließlich 
bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumel⸗ 
den, und demnächſt zur Prüfung der ſämmt⸗ 
lichen innerhalb der gedachten Friſt angemel⸗ 
deten Forderungen, ſo wie nach Befinden zur 
ee des definitiven Verwaltungs⸗Per⸗ 
ona 

auf den 16. Jan. 1862, Vormittags 

11 Uhr vor dem Kommiſſarius Stadt⸗Ger.⸗ 

Rath Költſch im Berathungszimmer im 

erſten Stock des Stadtgerichts⸗Gebäudes 
zu erſcheinen. ; 
„Nach Abhaltung dieſes Termins wird ger 
eigneten Falls mit der Verhandlung über den 
Akkord verfahren werden. 

ugleich iſt noch eine zweite Friſt zur Ans 


meldung 

bis zum 31. März 1862 einſchließlich 
feſtgeſetzt, und zur Prufung aller innerhalb 
derſelben nach Ablauf der erſten Friſt ange⸗ 
meldeten Forderungen Termin 

auf den 10. April 1862, Vorm. 

Il Uhr vor dem Kommiſſarius Stadt⸗Ger.⸗ 

Rath Költſch im Berathungszimmer im 

erſten Stock des Stadtgerichts⸗Gebäudes 
anberaumt. Zum Erſcheinen in dieſem Ter⸗ 
mine werden die Gläubiger aufgefordert, welche 
ihre Forderungen innerhalb einer der Friſten 
anmelden werden. Fe 

Wer feine Anmeldung ſchriftlich einreicht 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anla 
gen beizufügen. ? 

eder Gläubiger, welcher nicht in unſerm 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen am hieſi⸗ 
gen Orte wohnhaften oder zur Praxis bei 
uns . Bevollmächtigten beſtellen 
und zu den Akten anzeigen. 

a cl, . welchen es hier an Bekannt⸗ 
ſchaft fehlt, werden die Rechts⸗Anwalte Pe: 
terſen und Wentzel zu Sachwaltern vor⸗ 
geſchlagen. 

Breslau, den 23. November 1861. 


Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung. I. 


Subhaſtations⸗Bekanntmachung. 

Zum nothwendigen Verkaufe des hier in der 
580 27 unter Nr. 13a. belegenen, auf 
3280 Thlr. 3 Sgr. 5 Pf. geſchaͤtzten Grund⸗ 
ſtückes, haben wir einen Termin auf 
den 13. Februar 1862, Bm. I1 Uhr, 
im erſten Stocke des Gerichts⸗Gebäudes an⸗ 
beraumt. 

Taxe und Hypothekenſchein können in dem 
Büreau XII. eingefehen werden. 

Glaubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypotheken⸗Buche nicht erſichtlichen Realfor⸗ 
derung aus den Kaufgeldern Befriedigung 
ſuchen, haben ihren Anſpruch bei 15 5 u⸗ 


melden. 
Breslau, den 22. Oktober 1861. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung 1, 


[1596] fenden e dung. 

In dem Konkurſe über das Vermögen des 
Kaufmanns Heinrich Joſeph Pulver⸗ 
macher zu Moslowig, iſt der Kaufmann 
Wandel daſelbſt zum definitiven Verwalter 
der Maſſe beſtellt. 

Beuthen OS., den 28. Novbr. 1861. 
Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. 


Nothwendiger Verkauf. 
Königl. Kreis⸗Gerichts⸗Commiſſion 
zu Muskau. 

Die dem Oeconomie⸗Inſpector Schupke 
gehörige Schanknahrung Nr. 13 zu Keula, 
abgeſchätzt auf 12,906 Thlr. 5 Sgr., zufolge 
der, nebſt Hypothekenſchein in unſerem Büreau 
einzuſehenden Taxe, ſoll 

am 10. Mai 1862, Vorm. 11 Uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Gläubiger, welche wegen einer, aus dem 
Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Realforde⸗ 
rung aus den Kaufgeldern Befriedigung ſu⸗ 
chen, haben ihren Anſpruch bei dem Subha⸗ 


ſtations⸗Gericht anzumelden. [1454] 
Muskau, den 26. Oltober 1861. 
Bekanntmachung. [1594] 


Von dem Kaufmann Julius Schott⸗ 
länder zu Breslau, iſt das öffentliche Auf⸗ 
gebot des nachſtehend bezeichneten, demſelben 
angeblich verloren gegangenen Wechſels: 


zig 


de Crt. 


= Breslau, den 26. Auguſt 1861. 
;= Für Thlr. 691. 20 Sgr. Pr. Crt. 
85 Den 26. November a. c. zahlen 
Sie für dieſen Prima⸗Wechſel an 
die Ordre von mir ſelbſt die Summe 
von Thaler Sechs Hundert ein und 
neunzig 20 Sgr. Pr. Crt. Werth 
in mir ſelbſt und ſtellen ſolchen auf 
Rechnung laut Bericht. 
Simon Simmel. 


a 


U 


Angenommen für Sechs 
Hundert ein und neun 
5 Thaler u. 20 8 


errn 

Wirthſchafts⸗Director Faſſong in 
Hi Bentbolsbarf 8 

zahlbar in Reichenbach i. Schl. 

J. S. # 366 bei Herrn Adolf Cohn, 
Rückſeite: f 

5 Simon Simmel, 

in Antrag gebracht worden. 

Der unbekannte Inhaber dieſes Wechſels 
wird deshalb hierdurch aufgefordert, denſelben 
binnen 6 Monaten, und ſpäteſtens in dem auf 

den 19. Juni 1862, Vorm. 11% Uhr, 
vor dem Kreisrichter Rachner im bieſigen 
Gerichts⸗Gebäude (Zimmer Nr. 8) anberaum⸗ 
ten Termine, bei dem unterzeichneten Gerichte 
vorzulegen, widrigenfalls der obenerwahnte 
Wechſel für kraftlos erklärt werden wird. 

Reichenbach, den 27, November 1861. 

Königl. Kreis⸗Gericht. 1. Abth. 


Bekanntmachung. [1593] 
Zur Vergabe der Lieferung von 
circa 15 Klaftern kiefern Leibholz, 
circa 700 Tonnen Stück-, reſp. Würfel⸗ 
oder Klein⸗Kohlen, und 
8 Schock Roggen⸗Langſtroh 
für die königliche Filial⸗Strafanſtalt zu Pilcho⸗ 
witz pro 1862 im Wege der Licitation, iſt ein 
neuer Termin auf 
den 16. Dezember d. J., 
Vormittags 10 Ubr, 
im Directorial⸗Bureau der hieſigen Straf⸗ 
Anſtalt angeſetzt worden. Die den Lieferun⸗ 
gen zu Grunde gelegten Bedingungen liegen 
im Bureau der hieſigen ſowie in der Pilcho⸗ 
witer e zur Einſicht bereit. 
„Die Lieferungsluſtigen werden aufgefordert 
im Termine zu erſcheinen und ſich durch Quit⸗ 
tung unſerer Anſtalts⸗Kaſſe über die bei der⸗ 
ſelben deponirte Bietungs⸗ Kaution von 
30 Thlr. auszuweiſen. 
Ratibor, den 29. November 1861. 
Die Direction 
der königlichen Straf⸗Auſtalt. 


[1560] Bekanntmachung. 

Die Zahlung der Pfandbriefs⸗Zinſen für 
Weihnachten d. J, ſowie der an dieſem Ter⸗ 
mine fälligen Kapital⸗Einlöͤſungs⸗Valuten ers 
folgt und zwar erſterer gegen Einlieferung 
der 79 inscoupons, letzterer gegen 
Zurüdgabe der Einziehungs⸗Rekognitionen an 
hieſiger Kaſſe 
zam 28., 30. und 31. Dezbr. d. J., 
jedesmal von Vorm. 9 bis Mittags 1 Uhr. 
Wer mehr als fünf Coupons präſentirt, muß 
ſolche in ein Verzeichniß bringen, wozu For⸗ 
mulare unentgeltlich hier zu haben ſind. 

Die vierprozentigen altlandſchaftlichen Zins⸗ 
Coupons find von den 3 prozentigen der⸗ 
gleichen zu unterſcheiden und beſonders zu 
verzeichnen. 

„Dies iſt auch der Fall bei den 1 19805 
tigen reſp. Aprozentigen Darlehns⸗Pfandbrief⸗ 
Zinscoupons. 
Neiſſe, den 20. November 1861. 
ieee Landſchafts⸗ 
on 


Direktion. 
(gez.) F. Graf Sierstorpff. 


Bekanntmachung. 

Bei der unterzeichneten Landschaft wird 
der Fürstenthums-Tag für den Weihnachts- 
Termin d. J, 

am 16. December 

eröffnet, und die Einzahlung der Pfandbriefs- 
Zinsen bei hiesiger Landschafts-Kasse vom 
17, bis einschliesslich den 24, December a, e. 
erfolgen, die Auszahlung derselben aber an 
die Einlieferer der Zins- Coupons vom 24. 
December a, e. bis einschliesslich den 5. Ja- 
nuar a. f. mit Ausnahme der Sonn- und 
Feiertage stattfinden, 

Inhaber von mehr als fünf Stück Zins- 
Coupons haben dieselben in eine Consigna- 
tion zu verzeichnen, in welcher Littera, 
Nummer und Zinsenbetrag der Coupons zu 
vermerken sind. Zins-Coupons von 4pro- 
78 Pfandbriefen, von Pfandbriefen 
Litt. C. und von den neuen landschaftlichen 
(Rustikal-) Pfandbriefen sind in hesonderen 
Verzeichnissen aufzuführen. 

Formulare hierzu werden in der Land- 
schaftskasse gratis verabfolgt. [1585] 

Ratibor, den 27, November 1861. 

Direetorlum 
der Oberschlesischen Fürsten 
thums-Landschaft. 
gez. von Tieschowitz, 


